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' Bekanntmachung.
b«d°« "I Antrag des Verwalters der Forstkasse Wies-
d>ir h’ P ^ustrcntmeisterFrhr . v. Maltzan genehmigen

sr durch seinen KassengehilfenKarl lschnell
"Mini in allen Dienstgeschäftender Forstkasse

19>nni: c" für die Oberförstereien Wiesbaden,
36ijjl tc 9aus, Eltville, Sonnenberg , Idstein und

<*, rf unterstützt und vertreten wird.
trflOh»« fall Schnell berechtigt sein, Ein-
Uiijj in die Forstkassenbücher, wie Einnahme-
3u bj,,/ ^ ? " ^ c -Tagebuch und das Tagesabschlußbuch
Hüftin"llr  Gelder in Empfang zu nehmen und
si>N,L oaruber zu quittieren . alles jedoch unter per-
v. N̂ rr^Verantwortung des Forstrentmeisters Frhr.

Wiesbaden, den 5. September 1922.
Regierung, Abt. f. Domänen u. Forsten.

MMM.
436.

Ortspolizeibehörden des Kreises, welche
beo ° Derfügung von: 26. August 1922, L. 3345,
ledint,' /Anschriften der Wegweiser, noch nicht er-
rrl̂ Wden, werden mit Frist bis zum 20. d. M.

Wiesbaden, 8. Sspteinber 1922.
SUvk n Der Londrat.
v* "o. 3345. I. V.: Schrodt,  Kreissekretär.

^ichk«M?rrchs« Teil.
•—! t» 11

Azes-MMM.
sfaujtec o. D. Fehrenbach

Cc  die Aufgaben des Zentrums.
^ ^ e n , 11. September . Auf dem

leim. ^ 'der badischen Zentrumspartei führte
"liau ' "^ ler a. D. Fehreubach bei der Rück-
^ie die Tätigkeit der Partei u. a. aus:
fj,„stA>tnrbeit am Staat sei die größte Tat der
te>, f^ ttispartei . Heute gebe es keinen aude-
^eero^ "ls den Dienst an der Republik. Die
fix Gleitung müsse angeklagt werden, weil
>bbg,. , "hre 1917 die aussichtsreichenFriedens-
5)̂ Gleiten vernichtet habe. Die Führer des
last' , sollten froh sein, daß sie 'in Ruhe ge-
- !l n -- -- - für die Mitarbeit

zur Bekämpfung

''st Jahre 1917 die aussichtsreichewFriedens- s
'llt,
ird

»er nr " So
listjŝ Alen und für die Wahrung der -födera-

d>»

'res f
bijw Münden. Redner trat für
l>er Sozialdemokraten *"r

3S5ifi, • Grundlagen ein. Reichskanzler Dr.
t»a / rachtete ein Telegramm an den Partei¬
lich stadem es heißt, daß , wenn Deutschland
tcjs 'mt durch 51lasseniuteresseii innerlich zer-
demiT. Morde, die Möglichkeit gegeben sei, das

9e Pgli zu retten.

Ästig c | ller  Skrefemann ' s.
$et ftr.feiner  Rede , die er in Königsberg hielt, sagte
Die Mrer der Deutschen Volkspartei zum Schluß:

promißpolitik fei unter den gegenwärtigen
Tkohstg" 9sen die einzig mögliche Politik . Die
l"r3cit grundsätzlichenAuseinandersetzungen müssen i
•Cage , 3UrüctgefteIU werden, weil für die schwerenj
JK « ? vor uns liegen, Einmütigkeit oller Parteien ;
. rUtir>° 5? Der Redner bedauerte dis Selbftiso-
r 'ifle n Deutschnatlonalen. Die tehlen Volks-
el>a,̂ .Mussten zum Wiederaufbau des. Dolksköcpers !
wzigl'g gemacht werden. Die Versöhnung der s
best ‘ Gegensätze, die die Deutsche Volkspartei ver-
Wnty j/os sich durch nichts aufholtsu lassen. Es
knk >lch darum, daß das Reich erhalten bleibe,

habe sich alles unterzuordnen.

einer Rede Stegerwalds.
Ätitŝ ^ gentlich oiner großen Tagung des
h>eg,-sMeinischen Kreises des Deutschen Ge-
tzt .'Poftsbundeß in Andernach sprach Abg.

k w a l d über die Aufgaben der Ar-
^bstg?^^ ^ chaft in Staat und Wirtschaft. Das
dvis/'M"ckommen des Sachlicferungsvertrages

Stinnes und Luversac erklärte er aus
i>hstâ " kben der französischen Industrie , eine
'VersVerknüpfung  der französischen Berg-
M ^ "oustrie mit der deutschen verarbeiten-
^r mKohlenindustrie  herbeizuführen , iin
§>>erm deutschen Wirtschaft mupte mit aller
Atchst'" dahin gestrebt webden, das bisherige
gbpn, ooltnis zwischen Verbrauch und Erzeu-
öehst .'sllunsten des letzteren abzuändern . Es
h°l „"'Pt an, jährlich fünf ZNilliarden für Alko-
^aat » "Leben, in einer Zeit , in der reichere

' 3- B- die Vereinigten Staaten und
§El>ot«i ^en Kampf gegen den Alkohol zur

, .Vche gemacht hätten . Das gelte defon-
Op*.,.. 9U’ ,bip nntS ^ rrmnfmo ’mpriPllölinQ

jiifwL'
ü*. or von allen entbehrlichen Verbrauchs-

Rohmaterial, Gerste, Roggen und Kar-
allen Umständen der̂ Volker

Vorbehalten bleiben müßten . Die

wie Tabak, Schokolade, Spirituosen,

müsse für die Zukunft ausgeschlossen sein. Es
fei Än unerträglicher Zustand , den für die
Volksernährung fo wichtigen Jnlandszucker für
die Herstellung von Likör und Süßigkeiten m
verwenden.

Reue Verhandlungen kn Parks.
Berlin.  Wie der „D. A. Z." van gut

unterrichteter Seite mitgeteilt wird, besteht
Grund zu der Annahme , daß die deutsch-bel¬
gischen Verhandlungen in Paris fortgesetzt
werden.

* Berlin.  Der Vorsitzende der Kriegs-
lastenkommission, Staatssekretär Fischer, und
Staatssekretär a. D. Bergmann , haben sich nach
Paris begeben, um sich dort aus Wunsch des
Wiederherstellungsausschusses zur Verfügung
zu halten. Daraus darf wohl geschlossen wer¬
den, daß man das Ende der Verhandlungen
mit den Belgiern nicht als einen förmlichen
und wirklichen Abbruch betrachtet, sondern daß
die Belgier lediglich aus der mangelnden Zu¬
ständigkeit ihres Auftrages heraus den deut¬
schen Vorschlag auf eine Ausdehnung der
Lauffristen der Schatzwechssl vorläufig nicht
annehmen konnten. Es steht allerdings noch
dahin, was im Schoße des Wiederherftellungs-
ausschusses beschlossen werden wird und oo
man dort die Zustimmung für eine Verlänge¬
rung der Lauffristen erreichen kann.

Brüssel,  12 . September . Wie die Agence
Belge mitteilt, hat der belgische Ministerpräsident,
der seine in Brüssel anwesenden Kollegen über die
Lage auf dem Laufenden gehalten hatte, beschlossen,
von Deutschland die Bezahlung der am 15. August
und 15. September fülligen Zahlungen mit Schatz¬
scheinen zu verlangen, die durch ein Golddepot sicher-
gestellt werden sollen, das in einer der belgischen Re¬
gierung genehmen Bank hinterlegt werden soll. Heute
vormittag notifizierte der Außenminister dem deut¬
schen Geschäftsträger Dr . Landsberg den Beschluß der
belgischen Negierung.

Eine llntetteünng mit den UWlniM.
Berlin,  12 . September . Der Reichskanzler

gewährte gestern mehreren aiusländischen Presse¬
vertretern eine Unterredung über den Verlaus der
Verhan'dlnngen mit Belgien, in der er folgendes
bemerkte:

Die deutsche Regierung hat ernstlich versucht,
den Beschluß der Reparationskomniission über die
Barzahlungen dieses Jahres zu einem positiven Er¬
gebnis zu machen. Sie ist sofort mit den Vertretern
der beigischen Regierung in Verhandlungen einge-
treten und hat Vorschläge gemacht, um die für
Belgien auszustellenden Schatzwechsel zu garan¬
tieren . Dies war nicht leicht, da die Regierung als
solche über besondere Sicherheiten nicht verfügt . Aber
die autonome Reichsbank hat sich loyal zur Ver¬
fügung gestellt und sich bereit erklärt, die Schatz-
wechscl zu unterschreiben und damit zu garantie¬
ren . Sie stellt allerdings die Bedingung , daß die
Laufstist über sechs Monate hinaus verlängert wer¬
den müßte. Dies war notwendig für ein nach
kaufmännischen Gesetzen und nach kaufmännischer
Ehre handelndes Bankinstitut , weil die Reichsbank
eine Summe von 280 Millionen Goldmark nicht
innerhalb sechs Monaten einlösen könnte. Die wirt¬
schaftlichen und rechnerischen Nachweise hierfür wur¬
den den belgischen Vertretern mitgeteilt und auch
den verbündeten Regierungen bekannt gegeben.
Ferner war die deutsche Regierung bereit, mit der
Industrie und den deutschen Privatbanken Verhand¬
lungen über , eine subsidäre Sicherheit anzukmipfen
und auch die bereits bestehende Mhrung mit dem
Auslande , besonders mit England , wegen Ueber-
nahme eines Teiles der Garantien zu einem posi¬
tiven Ergebnis zu führen.

! Die kaufmännische Grundlage für das Abkom¬
men mit Belgien im Sinne des Beschlusses der Re-
parationskommisfion war also gegeben. Wenn es
nm nach kaufmännischen Grundsätzen gegangen
wäre , wäre am letzten Samstag ein Abschluß er¬
zielt worden. Wir hätten davon eine wesentliche
Besserung der wirtschaftlichen und der politischen
Atmosphäre zu erwarten gehabt. Die Mark hätte
sich aller Wahrscheinlichkeitnach gebessert und wäre
am Monate hinaus stabil geworden . Deutschland
hätte sich für den schweren Winter einrichten können
und mit aller Ruhe hätte man die Vorbereitungen
für die große Reparationstonserenz treffen können,
von der die Ruhe Europas abhängt . Leider ist dies
alles in Frage gestellt worden, weil die belgische Re¬
gierung an dem Schema des Beschlusses der Repa-
rationskommisfion festgehalten hat, der von sechs¬
monatigen Schatzwechseln spricht. Ich kann die

' Entscheidung der belgischen Regierung nicht kriti-
! sieren, sondern nur bedauern, weil sie weder unseren
Inicressen noch den Interessen der allgemeinen eu-

'ropäischen Sache dient.
Der Reichskanzler fuhr fort : „Ich kann nicht

’ glauben, daß sich die Neparationskoistmisston der
Regelung widersetzt hätte, wie sie i» den Verhand¬

lungen mit den belgischen Vertretern vorgesehen war
und wie sie von diesen selbst als möglich betrachtet
wurde. Die Neparationskommission hat es auch
jetzt noch in der Hand, die belgischen Bedenken zu
beseitigen, indem sie in die Verlängerung der Lauf-
stisten eimvilligt. Dies wäre die einfachste Lösung
der Lage. Aber man darf keine Zeit verlieren,
denn in dem Zustande, in dem sich Deutschland be¬
findet, bedeutet jeder Tag eine Verschlechterungder
Finanzlage und damit eine Verminderung der Re-
paratioiiskraft . Ich hoffe, daß die Wirkung der un¬
entschiedenen Verhandlungen mit Belgien auf den
Stand der Mark nicht allzu groß und nicht ruckartig
sein wird, sodaß es gelingt, rasch zu einer Klärung
der Situation zu gelangen. Dies wollen auch wir.
Aber, wenn dies erreicht werden soll, wenn vermie¬
den werden soll, daß die Entwertung der deutschen
Valuta irrepanabel wird, so darf kein Tag wehr
verloren werden. Die deutsche Regierung ist zu
jeder Regelung bereit, die sie nach gewissenhafter
Prüfung vor dem deutschen Volke vertreten kann,
aber sie mühte es ablehnen, Verpflichtungen auf sich
zu nehmen, von denen sie überzeugt ist. daß sie
nicht geleistet werden können und daß sie auch gar
nicht der Förderung des Hauptzieles dienen, näm¬
lich der endgültigen-Lösung der Reparationvfragc
und damit der endlichen Beruhigung Europas und
der Welt"

Der Reichskanzler auf Urlaub.
Berlin.  Reichskanzler Dr. Wirth wird in den

nächsten Tagen einen längeren Urlaub anireten,
vorausgesetzt, daß die politische Lage es . gestattet.
Während seiner Abwesenheit wird Vizeka >zler
Bauer , der an seiner Stelle den Vorsitz im Kabinett
führt , vor allem die weiteren Verhandlungen mit den
Gewerkschaftenüber die Forderungen zu führen
haben, die von dieser Seite in den letzten Wochen
wiederholt an die Reichsregierung gestellt worden
sind.

Zur Derhafiung des Regierungsassessors
prange.

Berlin,  12 . September . Der Reichs¬
kommissar für die besetzten rheinischen Gebiete
hat in der Angelegenheit der Verhaftung des
Regierungsassessors Prange in Wiesbaden der
Rheinlandkomisfion eine Note zugehen lassen,
in der er die Nheinlandkommissian bittet, ihn
unverzüglich darüber zu unterrichten, welche
Beschuldigungen gegen Prange erhoben wer¬
den und welche Gründe zu seiner Verhaftung
geführt haben. In der Note heißt es : Die
preußische Negierung , die mich mit der Ange¬
legenheit befaßt hat, ist überzeugt , daß sich die
gegen 5)errn Prange erhabenen Beschuldigun-
geil als ungerechtfertigt Herausstellen -wenden
und daß besonders auch die bei seiner Verhaf¬
tung in Beschlag genonnnenen Akten über
seine Tätigkeit nichts enthalten , wozu er nicht
nach Maßgabe seiner amtlichen Stellung be¬
rechtigt gewesen wäre . Meine Regierung hat
mich demgemäß beauftragt , gegen die Verhaf¬
tung des Herrn Prange feierlich Verwahrung
einzulegen und der bestimmten Erwartung
Ansdruck zu geben, daß die Rheinlandkommis¬
sion ihren ganzen Einfluß aufbietcn wird, um
seine alsbaldige Freilassung zu bewirken und
das Herrn Prange zugefügte Unrecht wieder
gut zu machen.

Mainz,  12 . September . Der vor
einigen Tagen von der französischen Geheim-
volizei festgeno-nmenc Regierungsassessor D r.
Prange,  Referent für Besatzungsangelegeil-
heiten bei der preußischen Regierung in Wies¬
baden, ist auf Antrag seines Verteidigers am
Dienstag nachmittag gegen Hinterlegung einer
Kaution von 100 000 M . von der französischen
-Militäranwaltschaft auf freien Fuß ge¬
setzt  worden . — Die Haftentlassung des vom
französischen Kriegsgericht kürzlich wegen Be¬
leidigung eines Gendarmen zu drei Monaten
Gefängnis verurteilten Landrats Dr. Schwebe!
in Meisenheim erfolgte auf den Einspruch des
deutschen Botschafters in Paris , der betonte,
daß Landrat D r. S chw eb e l Mitglied der
vom Völkerbundsrat ernannten Grenzregulie-
rungskommissiott für das Saargebiet und dem¬
gemäß völkerrechtlich als immuner Diplomat
anzusehen sei. Die französische Regierung er¬
kannte diesen Einspruch als begründet an und
verfügte die sofortige Haftentlassung.

Liiischrünkung der Verwendung von Zucker,
Gerste und Obst.

Berlin,  12 . September . Das Reichs-
Ministerium für Ernährung und Landwirtschaft
veröffentlicht eine Verordnung , die den Zweck
verfolgt, eine unter den heutigen Verhältnissen
unzweckmäßige Verwendung von ^ Zucker,
Gerste und Obst zu unterbinden . Mit sofor¬
tiger Wirkung wird bestimmt, daß bis auf wei¬
teres inländischer Zucker zur Herstellung von
Schokolade, Süßigkeiten , Branntwein , Likören
und Schaumwein nicht mehr geliefert und ver¬
wendet werden darf . Auch die Erfüllung etwa
noch laufender Verträge über die 'Lieferung
von inländischem Zucker für diesen Zweck ist

An unsere geschähken Pofibezieher!

M1($n MIM
Monat kann unser« Zeitung bei der Post bestellt
werden. Wer sich mit dem größeren Betrage für
drei Monate nicht festlegen will, beliebe monat¬
lich zu bestellen.  Ein besonderer Gang zur
Postanstalt ist nicht nötig, da jeder Stadt - und Land¬
briefträger Bestellungen entgegennimmt.

Verlag des Hochheimer Siadtanzeigers.

verboten. Es . ist lediglich erlaubt , die etwa
bei den Betrieben noch vorhandenen Bestände
an inländischem Zucker aufzuarbeiten . Durch
weitere Vorschriften ist die Herstellung von
Bier insofern eingeschränkt worden, als ^ die
Herstellung von Starkbier , d. h. Bier mit einem
Stammwürzegehalt von mehr -als 13 Prozent,
überhaupt verboten wird. Außerdem darf das
Bollbier, soweit es mehr als 10 Proz . Stamm-
würzegehalt hat, nur bis zur Höchstmengevon
einem Viertel des Gefamtausstaßes der einzel¬
nen Brauereien in einem Jahr hergestellt wer¬
den. Um das Obst in erster Linie der Frisch-
vermertung und der Marmeladeherstellung zu¬
zuführen, ist endlich die Herstellung von Brannt¬
wein aus Obst verboten worden. Angesichts
der außerordentlich schwierigen Ernäbrungs-
lage witd möglicherweise für die Herstellung
von Branntwein aus Kartoffeln eine gleiche
Beschränkung wie im vorigen Jahr vorgeschrie¬
ben werden.
Die Einfuhr französischer waren nach Deukßchlcüid.

Par is . Der französische Botschafter in Berlin
teilte nach dem „Temps " nnt , daß die deutsche Re¬
gierung nach dem Vorbild ihrer Vereinbarungen m .t
Italien die Einfuhr einer Reihe von französischen
Waren in bestimmten Mengen frelgegeben hat. Die
Freigabe bezieht sich auf 1) 40 000 Hektoliter ver¬
schnittenen Rotwein , 10 000 Hektoliter roten Tisch-
wein. 2) 80 000 Hektoliter Wein zu Destillations¬
zwecken, verteilt auf drei Abschnitte, von denen der
erst« in Höhe von 28 000 Hektolitern bis zum 31. Ok¬
tober d. I . cinzuführcn ist. 3) 3000 Doppelzentner
frische Blumen , 180 000 Zeniner Apfelsinen und
Mandarinen , 5000 Zentner Olivenöl. 5000 Zentner
andres Pflanzenöl.

Der Krieg in Kleinasien.
Zum Fall von Smyrna

schreibt die „K. V." u. a.: Jetzt ist Smyrna
wieder in den Händen der Türken : der Ver¬
trag von Sevres ist kein Verträg mehr, sondern
ein Fetzen Papier . Möglich, daß die Griechen,
zersprengt und zerstreut, ein deutlich sichtbares
Zeichen der Wandelbarkeit kriegerischen und
politischen Glückes, noch einmal eine Diversion
über Thrazien auf Konstantinopel hin ver¬
suchen, möglich auch nicht: die Welt steht vor
der Tatsache, daß zu einer Zeit , da der Völker¬
bund redet und ratet und große Pronunzia-
mentos vom endlichen'Frieden in die geduldige
Welt hinaussendet, Kanonen >und Pferde ^ und
Menschen eine Rechnung begleichen, die eigent¬
lich sich der Völkerbund hätte ansehen sollen.
Noch .regiert Mars die Stunde , und es ist nie¬
mals schwerer gefallen, an die -Wilsonschen
Ideen zu glauben, als just in diesen Tagen . Es
ist ein schwacher Trost, zu sehen, daß Völker,
die im Glanze des Siegerglücks nicht Maß
zu halten verstehen — zu ihnen gehören ohne
Zweifel die Griechen — gestraft werden.

Der griechische Zusammenbruch.
L o n d o n. Der „Daily Telegraph " mel¬

det aus Smyrna , daß die griechische Armee
vollkommen disziplinlos geworden fei und auf
ihrem Rückzug alles eingeäschert habe. Es sei
eine militärische Unmöglichkeit, das griechische
Heer zu reorganisieren . Die meisten Soldaten
seien davongelansen , ohne zu kämpfen. Nur
die zweite griechische Division habe sich vertei¬
digt , habe sich aber gegen die Gesamtheit der
türkischen Streitkräfte nicht halten können-

Die türkischen Waffenstillstandsbedingungen.
London,  12 . September . „Daily Chronic!-:"

meldet aus Konstant.nopel, daß die Türken solgende
Bedingungen für den Wafsenstillstand stellen
worden:

1. Uebergabe der griechischen Armee mit dem
gesamten Kriegsmaterial . 2. Verzicht auf alle An¬
sprüche in Anatolien und Thrazien . 8. Reparationen
und Kriegsentschädigungen. 4. Auslieferung der¬
jenigen griechischen Personen , die für die Ver¬
wüstungen in Anatolien verantwortlich sind, zur
Aburteilung in der Türkei.

Kleine Mlleilunqen.
Verlin . Der Reichspräsident empfing am Mon¬

tag eine Reihe Zeitungsverleger , um mit ihnen die
Notlage der deutschen Presse zu erörtern . In ein¬
gehender Aussprache wurden die Gesahren der Lage
dargelegt und alle zur Abwendung des drohenden
Zusammenbruchs zu treffenden Maßnahmen er¬
wogen.



Aushebung uon Rayonhcjchränkungen. Die
Interalliierte Rheinlandkommission hat ein« neue
Liste der Festungswerke des besetzten Gebietes her-
ausgegeben , in der sie die früher von der deutschen
Regierung erlassenen Rayonbrschränkungen für die
Festungen, soweit sie von den Besatzungstruppen
weiter in Anspruch genommen werden, mitteilt . In
der französischen Zone lzandell es sich um das Werk
Biehler bei Müinz -Kastel.

Berlin . Im R e i chs w i r t s cha f t sm i n i -
st e r i u m fand erneut eine Aussprache mit den
Gewerkschaftsführern über die Wirtschaftslage statt,
wobei es die Vertreter begrüßten , daß seit ihrer
letzten Besprechung mit dem Reichskanzler bereits
einige ihrer Forderungen erfüllt worden sind. Im
Uebrigen wiesen sie auf die starke Erregung hin, in
der sich nach wie vor die gesamt« Verbraucherschast
befindet und verlangten weitere Maßnahmen , die
zu einer Besserung der Wirtschaftslage führen.

Daris , 13. September . Auf eine Anfrage des
Abg. Fribourg hat der Kriegs min ist er Magihöt mit¬
geteilt/ daß seit dem Waffenstillstand als Opfer von
Attentaten in Deutschland 26 französische Soldaten
zu Tode gekommen seien, darunter ein Offizier.
Dazu kämen noch ungefähr 83 Schwerverletzte.

Paris . Wie das „Petit Journal " aus London
meldet, trifft Lloyd George  wahrscheinlich am
Samstag oder Sonntag in Genf ein . In gut unter¬
richteten Kreisen neige man daz», zu glauben, daß
auf der Hinreise oder der Rückreise der britische
Premier in Paris Halt machen werde und daß die
Orienifrage ein Gegenstand der Unterhaltung mit
Polncare sein könnte.

Brüssel. Der Deutsche Daube, der sich während
der Mordaffäre von Oberkassel in dem Cafsi befand,
ist den belgischen Besatzungsbehörden zur Verfügung
gestellt worden.

Wien. Oesterreich soll nach einer Information
des „Verl . Tagsbl ." nunmehr ein Kredit von 10
Millionen Pfund bewilligt werden. Die Sicherheit
dafür soll in der Schaffung einer internationalen
Finanzkontrolle bestehen.

Ausländer und Reichsbahn.
Man schreibt der „Köln. Ztg." : In Aachen

Hauptbahnhof wurden Ende August an demselben
Schalter Fahrkarten ausgegeben: Aachen—Mnsiricht
2. Klasse, 36 Kilometer, 1350 Mark, Stachen—Berlin
2. Klasse, ungefähr 600 Kilometer, 507 Mark . Wann
wird endlich dem Unfug gesteuert, daß der Ausländer
in Deutschland um mehr als das Mfache billiger
reist als in seinem Lande? Kann die Eisenbnhnver-
waltung eines verarmten Deutschlands es sich leisten,
solche Geschenke zu verteilen? Ist sie nicht durch ihr
Betriebspersonal davon unterrichtet, daß sie die Ein¬
reise einer Flut von Fremden fördert, die dabei auch
noch zu Spottpreisen unsere lebenswichtigen Waren
ausbrauchen und aufkaufen? Weshalb kostet für den
Ausländer nicht eine Fahrkarte 2. Klasse Aachen—
Berlin wie in Friedcnszeit (30 Mark 40 Pfennig ) —
rund 18 Gulden, zum heutigen Satz von 600 gleich
10 800 Mark , zumal der Personentarif in Friedens¬
zeit stets unter Selbstkosten lag? Sollte es wirklich
undurchführbar sein, fyr die Ausländer die Fahr¬
karte in Auslandwährung dergestalt zu verkaufen,
daß sie mit einem Kontrollstrempel versehen oder mit
einer Kontrollstempelmarke beklebt wird, so daß das
Zugbegleitpersonal an Hand des Personalausweises
oder des Passes die im Zuge befindlichen Ausländer
jederzeit daraufhin kontrollieren kann? Wir sind der
Ansicht, daß ein derartiges Verfahren möglich ist und
daß es wirksam durchaesührt werden kann, wenn
schwere Strafen bei Umgehung angedroht werden.
Wir sind doch anderseits fest überzeugt, daß das
deutsche Publikum gern die Erschwernis auf sich
nimmt, seinen Paß kontrollieren zu lassen, damit die
Ausländer auf Durchführung dieser Auslondfahr-
karten kontrolliert werden können, zumal die deut¬
schen Reisenden bei der Ueberfüllung der deutschen
Züge durch Ausländer in zahllosen Fällen sehr
großen Reiseunbequemlichkeitenansgesetzt sind. Die
Auslagen würden spielend aufgebracht werden.
Sollte der Reiseverkehr sich dadurch nicht wesentlich
einschränken, so wäre für das Reich damit eine außer¬
ordentlich große Einnahmequelle von Auslanddevisen
geschaffen. Wenn eine Einschränkung des, Verkehrs
der Ausländer in Deutschland dadurch erfolgt, so wird
das deutsche Volk sich damit sehr gut absinden können,
weil einsichtsvolle Kreise, wie eingangs bemerkt, der
Ansicht sind, daß ein verarmtes Volk nichts an
valutastarke Ausländer zu verschenken hat. Wie wir
aus persönlichen Besprechungen mit manchen Aus¬
ländern leststellsn konnten, ist nur bei einem ganz ge¬
ringen Teil auf Dankbarkeit dafür zu rechnen, daß
Deutschland ihnen in seinen herrlichen Gegenden Ver-
gnügungs - und Erholungsreisen zu den für sie
lächerlich billigen Preisen ermöglicht.

Die Notstandsmaßnahmen der Presse.
Hannover,  12 . September . Die große wirt¬

schaftliche Not der Presse hat im Süden der Provinz
Hannover weitere Opfer gefordert. Die Verlage von
7 Zeitungen des Eichsfeldes haben einstimmig be¬
schlossen, ab 1. Oktober statt bisher sechsmal wöchent¬
lich nur noch dreimal zu erscheinen. Es handelt sich,
wie die Zeitungen erklären, nur um eine vorüber¬
gehende Maßnahme , bis spätere Verhältnisse ein
tägliches Erscheinen wieder gestatten werden.

MMi  greisn.Müg.
Hochheimer Lokal-Nachrichten.
* Wie die Reichselsenbahndirektion mitteilt , wird

mit sofortiger Wirkung die E n t f e r n u n g s -
grenze für Schüler - Rückfahrt allen
von luü Km. allgemein auf 150 Km. ausgedehnt.

AiMgM ttr eiMle» MgeSitfii.
Berlin,  12 . September . Der Reichsrat

stimmte heute abend den neuen Erhöhungen der
Post -, Telegraphen - und Fernsprechgebühren zu, die
der Verkchrsbeirat der Reichspostvsrwaltung neulich
beschlossen hatte. Aenderungen an den Sätzen wur¬
den dabei nicht vorgenommen.

Damit wird u. a. der einfache Fernbrief vom
1. Oktober ab 6 Mark kosten, die Postkarte vom
Fernverkehr 3 Mark , ein 5 Kilopaket in der Nah¬
zone 30 Mark , .in der Fernzone 80 Mark . Die ur¬
sprünglich vorgefchlagene Erhöhung der Zeitungs¬
gebühren ist vom Ministerium selber zurückgezogen
worden . Die Verpackung der Zeitungen hat der
Verleger aus seine Kosten zu führen , aber der Ber-
packungszwang ist wcggefallen. Der Höchstbetrag
für Postanweisungen wurde auf 5000 Mark erhöht,
wosür das Porto 20 Mark beträgt . Ein Ausländs¬
brief bis zum Gewicht von 20 Gramm wird auf
20 Mark kommen, der Mindestbeirag für ein Tele¬
gramm im Ortsverkehr ist auf 30 Mark , für ein
Ferntelegramm auf 50 Mark festgesetzt. Die Fern¬
sprechgebühren haben jetzt eine Erhöhung von
600 Prozent erfahren.

Reichspostministor G i e s b c r t s bemerkte nach
der Annahme der Vorlage , daß damit das Defizit
der Reichspostverwaltung nicht gedeckt fei, sondern

rechnungsmäßig wahrscheinlich lloch ein Fehlbetrag
nün 15 bis 20 Milliarden Mark verbleibe. Di«
-Postoerwaltung sei bei der Erhöhung der Brief - und
Drucksachentarife außerordentlich maßvoll gewesen,
weil sie nicht durch überspannte Gebühren den Ver¬
kehr abdrosseln wolle. Sie wolle lieber vorüber¬
gehend mit einer etwas niedrigeren Gebühr rechnen,
damit das Publikum sich an die neuen tzölze ge¬
wöhne. Nach der Tariferhöhung im Januar hätte
man damit rechnen können, daß bei gleichbleibenden
Verhältnissen der Etat der Reichspost nicht nur ba¬
lancierend, sondern sogar einen Ueberschuß von
einer Milliarde Mark abwerfen werde. Inzwischen
hätten sich aber 'durch die notwendigen Erhöhungen
der Beamten - und . Arbeiterbezüge die Verhältnisse
in unerwartetem Maße verschlechtert. Die zur
Deckung der Mehrausgaben erforderliche hohe
Summe ließ« sich n.cht auf einmal durch Tarifer¬
höhungen «ufbringen . Man müsse den Verkehr be¬
obachten und sehen, was er noch tragen könne. Die
Postverwaltung fei im letzten Jahre ernsthaft be¬
müht gewesen, den Betrieb zu vereinfachen und zu
verbilligen, und nicht ohne Schwierigkeiten und
Widersprüche seien manche Verkehrsvereinfachungen
durchgeführt worden, die man allerdings auch als
Verschlechterung anjprechen könne. Der Personal¬
bestand v>i langsam verringert worden und die
Frage der weiteren Einschränkung werde ständig
geprüft . Ueberzühuges Personal solle an andere
Verwaltungen abgegeben werden, wobei vor allen
Dingen die 16 000 bis 17 000 Beamten in Frage
kämen, die aus den abgetretenen Gebieten über¬
nommen seien. Die Verhandlungen mit dem Finanz¬
ministerium und anderen Verwaltungen , die in
dieser Richtung geführt würden , seien erfreulich fort¬
geschritten. Auch die Hilfskräfte müßten vermindert
werden im Sinne einer gesunden sozialen Auf¬
fassung. Er , der Minister , habe die Hoffnung, daß
es gelingen werde, in kurzer Zeit gemeinsam mit
der Beamtenschaft das Ziel zu erreichen, daß wieder
ein ordnungsmäßiger Betrieb herrsche.

Biebrich,  13. September 1922.
* Gibts Kreuzottern in Nassau?  In

letzter Zeit ging wieder einmal die Nachricht durch
die Blätter , daß ein Knabe im Taunus von einer
Kreuzotter gebissen worden sei, und auf «ine Notiz,
daß es in Nassau Giftschlangen nicht gäbe, berichtete
ein unbekannter Einsender ebenfalls, er sei vor Jah¬
ren bei Hadamar selbst einmal von einem solchen Un¬
tier gebissen worden . Allen solchen unbewiesenen
Behauptungen gegenüber sind wir aufgrund wissen¬
schaftlicher Erforschungen von Fachleuten in der
Lage festzustellen, daß Nassau o t' t e r n f r e i ist und
alle derartige Vorkommnisse auf Verwechselungen
und Jrrtümer zurückzuführen sind. Das natur¬
historische Miisenm in Wiesbaden besitzt nicht ein
einziges Stück der Kreuzotter , baren Fundort in
unserem Heimatbozirk liegt; soviel man sich auch
Mühe gegeben hat, einer Kreuzotter in Nassau hab¬
haft zu werden, ist es bis jetzt nicht gelungen. Alle
Fälle von Schlangenbissen sind auf unschuldige
Nattern lRingel -, Glatt -, Würfelnatiern ) zurückzu¬
führen. Die schon von den Römern bei Schlangen¬
bad augesiedelte Aeskulapnotter wird dort jetzt sogar
geschützt, um dieses Wahrzeichen des weltbekannten
Badeorts nicht aussterben zu lassen. Die „Gift¬
schlange", die unlängst von bösen Buben im hiesigen
Schloßpark verfolgt und schließlich erschlagen wurde,
konnte von einem Lehrer sofort als die überaus nütz¬
liche und höchst ungefährliche Blindschleicheerkannt
werden . Dies zur Aufklärung für alle, die sich
immer noch vor giftigen Schlangen fürchten.

Wiesbaden . Die „Rh . V." berichtet: Durch
die letzte Erhöhung des Bierpreises hat sich ein
wahrer Strom der Trinker auf die Wsinwirt-
schasten ergossen. Bekannte Weinstuben in der
inneren Stadt waren gezwungen , am Sams¬
tag und Sonntag .die Pforten zu schließen.
„Die L . . .", sagte ein Wirt , ,.s . . . mich sonst
in acht Tagen aus !" Es muß als ein sehr
übles Zeichen der Zeit bezeichnet werben,
wenn sich in .diesen Lokalen Zecher finden, die
ihre 8, 10 urtd noch mehr Schoppen täglich
durch die Gurgel jagen. Und das sind nicht
etwa Gewohnheitssäufer im landläufigen
Sinne , sondern teilweise junge Männer , 'die
ihr Geld wahrhaftig besser verwerten könnten.
Infolge dieser Ueberfüllung der Lokale haben
sich die Wirte zu bedeutenden Preiserhöhungen
gezwungen gesehen.

— Im 75. Lebensjahre verstarb der in
Turnerkreisen weitbekannte frühere Vertreter
des Mittelrheinkreises, Fritz Heid  ecke r.
Mit ihm ist eine der bekanntesten Persönlichkei¬
ten Wiesbadens , bekannt auch weit über die
Grenzen des Mittelrheines hinaus , dahinge¬
gangen . Ein echter Turnersmann , dem das
Turnen Lebensaufgabe geworden mar . Jahre¬
lang war er auch der offizielle Leiter der Kur¬
hausbälle fowie der Tanzveranstaltungen der
ersten Vereine und Gesellschaften. Sein Amt
als Kreisturmvart im Mittelrheinturnkreise
versah er noch bis vor wenigen Jahren und
erhielt den Titel eines Ehrenkreisturnwarts,
als er wegen seines hohen Alters das Amt
niederlegte.

Clkmlle. Die Leiche des Gerichtsvollzie¬
hers Wagner wurde in Eaub geländet.

tzslkenheim. Am Soimtag abend geriet
das achtjährige Töchterchen eines hiesigen Ma¬
lermeisters unter ein Auto , als dieses einem
entgegenkommenden Fuhrwerk ausweichen
wollte. Das Kind wurde eine Strecke weit mit¬
geschleift und erlitt einen Armbruch und meh-
rere erhebliche Quetschungen.

Oestrich. Samstag abend in der Dunkel¬
heit stürzte die jüngste Tochter der Frau Rup-
vershofen Ww. vom Speicher herunter und er¬
litt einen schweren Schädelbruch, ferner Arm-
und Fingerbrüche, so daß man sie am anderen
Tage nachmittags in noch besinnungslosem Zu¬
stande ins Krankenhaus verbringen mußte.

Aus dem Ländchen, 10. September , wird
uns von der Ernte  geschrieben: Die seitherige
naßkalte Witterung hat die diesjährige Ernte
recht nachteilig beeinflußt. Wenn man auch
mit der Menge bei allen Getreidearten zufrie-
den sein konnte, so wird doch die Güte bei wei¬
tem nicht an diejenige des Vorjahres heranrei¬
chen. Der Roggen ist noch am besten unter
Dach gekommen; Weizen, Gerste und Hafer
sind dagegen wiederholt draußen beregnet wor¬
den, die Gelage und Garben mußten wieder¬
holt gewendet und getrocknet werden , urtd trotz¬
dem sind sie in wenig trockenem Zustande nach
Hause gekommen. Die erste Folge davon ist,
daß der Getreideabsatz sehr darunter leidet,
die Händler halten mit dem Ankauf zurück und
auch die heimischen Mühlen über stärkste Zu¬
rückhaltung. Arg böse sieht es bei den Kar¬

toffeln aus . Frühkartoffeln sind bereits stark
von der Fäule befallen und auch die Spättnr-
toffeln zeigen Spuren der Krankheit in recht
bedenklichem Maße . Das ist umsomehr be¬
dauerlich, als wir in bezug auf die Menge
einer reichen Kartoffelernte entgegengehen.
Das Obst hat sich auf den reichbehangeueu
Bäumen gut entwickelt: selten sahen wir so
gesunde Äepfel und Birnen wie Heuer. Die
Früchte sind allerdings meist klein geblieben,
weil der Behang fast überreichlich ist, doch wer¬
den die Apfelweinfässer alle gefüllt werden.
Ausfallend ist, daß dieses Jahr so viel Fallobst
unter den Bäumen liegen bleibt und verfault,
angeblich, weil der Preis für Fallobst zu gering
sei. Tatsache ist, daß die Nachfrage seitens der
Stadtbevölkerung sehr schwach ist, wohl aus
dem Grunde , weil cs an Zucker fehlt. Zwet-
sthen gibts in Menge , sie bleiben aber klein und
ohne Süße.

Igstadt . Hier ist man gegenwärtig mit der
Aufstellung eines Gedächtnissteins für die gefallenen
Krieger aus der Gemeinde beschäftigt. Das schön«
und sinnvolle Denkmal kommt an den Eingang des
Friedhofes zwischen zwei mächtige Kastanienbäume
zu stehen und wird von zwei Steinbänken stilgemäß
umrahmt.

Aus dem Kreise. Schulpersonalien . Mit
dem 1. Oktober werden versetzt: Lehrer Schmidt
von Heßloch nach Biebrich, Lehrer Schmidt von
Rambach nach Heßloch, Lehrer Ulrich von
Nordenstadt nach Rambach, Lehrer Peter von
Vierstadt nach Wissenbach b. Dillenburg und
Lehrer Quint von Biebrich nach Steinen.
Fräulein Diehl von Biebrich ist als Turn - und
.Handarbeitslehrerin in den Schuldienst der
Stadt Biebrich übernommen worden.

Vom Kellerskopf. In den Wäldern der
Umgegend bis über den Judenkopf bei WiM
sach'sen und Langenhain hinaus haben sich in
letzter Zeit wieder viele Wildschweine ange-
siedelt, die auf den an die Wälder grenzenden
Aeckern großen Schadeir anrichten. Die Land¬
wirte, denen ganze Kartoffeläcker verwüstet
wurden, führen bittere Klage, und so werden
unsere Nimrode wohl oder übel baldmöglichst
mit aller Macht an das Abschießen der
Schwarzborsten, von denen man wiederholt
Trupps von 8—10 Stück gesehen hat, denken
müssen. Kleinere Treibjagen haben bislang
nur geringen Erfolg gezeitigt.

Dcrd Ems . Zur Einschränkung der Wer-
gnügungsstlcht ist hier angeordnet -worden , daß
Anträge über Veranstaltung öffentlicher Be¬
lustigungen vierzehn Tage vorher der Orts-
polizeibehörde einzureichen sind, lieber jeden
Fall muß dem Landrat berichtet werden.

fp Franksurk. Die Kriminalpolizei ver¬
haftete vier Einwohner ans dem benachbarten
Bergen , die seit längerer Zeit Eisenbahnwagen
erbrochen und beraubt hatten . Den Raub
hatte das Quartett dann an Hehler weiter-
verkauft. — In der Papageiengasfe rutschte
ein siebeniähriger Schüler vom Treppengelän¬
der ab. Er stürzte ab, erlitt einen Schädel-
bNlch, der seinen Tod in wenigen Augenblicken
herbeiführte.

Frankfurt . Der Magistrat beschäftigte
sichu- a. mit der Köhlensrage, die zu keiner
Zeit ernster war , als gegenwärtig . Die Aus¬
sichten, genügend Kohlen für den Winter herein¬
zubekommen, find sehr schlechte. Unter dem
Vorsitz von Oberbürgermeister Voigt wurde
eine Kommission eingesetzt, die Vorschläge für
Sparmaßnahmen prüfen soll. Es ist u. a. auch
an die Verlegung der Herbstferien der Schulen
auf Weihnachten gedacht. Die Kommission
tritt bereits am Donnerstag zu einer Beratung
zusammen.

fp Der 31jährige Schneidermeister Karl
Eckert im Stadtteil Bockenheim nahm von
zahlreichen Kunden Stoffe zur Verarbeitung
und Geld zum Ankauf von Stoffen an . Nie¬
mals aber lieferte er einen Anzug ab, denn
Geld und Stoffe verjubelte er in frohem Zecher¬
kreise. Jetzt hat sich die Kriminalpolizei des
Schwindlers angenommen . — Aus Furcht vor
einer unheilbaren Krankheit vergiftete sich in
der Buchrainstraße eine ältere Ehefrau . Den
gleichen Tod wühlte im Stadtteil Bockenheim
eine alte Frau , die durch den Tod ihres Mannes
der Mildtätigkeit anderer Leute preisgegeben
war . — Im Schlcusenkanal bei Niederrad
wurde die Leiche eines etwa 30jährigen unbe¬
kannten Mannes aus dem Main geborgen,
dessen rechtes Bein amputiert ist. — Das Rau¬
chen ist nunmehr ein Luxus im besten Sinne
des Wortes geworden. In den hiesigen Ge¬
schäften ist seit einigen Tagen keine Zigarre
mehr unter 10 Mark zu haben . Hin und .wie¬
der mag sich in einem entlegenen Stadtteil noch
ein Winlelchen finden, in dem ein kleiner Händ¬
ler noch eine Zigarre zu 4 Mark seilbietet.
Die billigste Brasil kostet in Zukunft nicht un¬
ter 40 Mark . Für ein Paketchen Rauchtabak
wird man bald 100 Mart erlegen müssen. Wer
künftig mit brennender Zigarre über die Straße
geht, wird unbedingt als Schieber oder als
valutastarker Ausländer angesehen. Der
Durchschnittsdeutschemuß das Rauchen buch¬
stäblich aufgeben.
Deutscher Verein für Lffenlliche Gesundheiks-

pslege.
fp Frankfurt.  Unter starker Betei¬

ligung aus allen Gebieten Deutschlands be¬
gann am Montag im „Römer " die 46. Jahres¬
versammlung des Deutschen Vereins für öffent¬
liche Gesundheitspflege. Im Mittelpunkt der
Verhandlungen steht die Erörterung des The¬
mas „Wohnungsnot und Vvlksgesundheik."
Pros . Dr . Morgenroth -München sprach zunächst
über den „Stand der Wohnungsnot ", den er
als katastrophal bezeichnete, da sich die Bevöl-
völkerungsdichte von 115 Einwohnern auf den
Quadratkilometer vor dem Kriege auf 134
nach dem Kriege -erhöht hat . Seit dem Oktober
1910 bis Oktober «919 hat sich die Zahl der
Haushaltungen um 8,03 Prozent vermehrt.
Die Zahl der Eheschließungen ist nach dem
Kriege ungebcuer gewachsen; dazu kommen im
besetzten Gebiet die -ungeheuren Anforderungen
der Besatzung an Wohnungen . Infolgedessen ist

-das Glend in -den Wohnungen grauenhaft . @0
leben z. B. in Berlin 1139 Familien in Kellcnd
22 800 Familien in Räumen , die kleiner si>®'
als Gefängniszellen. Hilfe kann lediglich
unter riesigen Geldauswendungen -gebraust
werden. Der Redner faßte die Lehren
Erfordernisse für eine gute Wohnungspostm
als Hilfsmittel zur Bekämpfung der Woh°
nungsnot in besonderen Leitsätzen zuscnnmen-
Prof . Dr- Krautwig -Köln sprach über_
Folgen der Wohnungsnot für Gesundest um
Sittlichkeit". Die mühsam wieder anfgerichles
Volksgesundheit sei durch die Nachkriegszca
mit ihren Einschränkungen und Entbehrungen
wieder erheblich zusammengesunten. Die un¬
geheure Gefahr liege in der Zusammenpst̂ '
chung der Bevölkerung in engen Wohnung«®-
woraus sich ein gewaltiges Gefundheitselcno
und schlechteste hygienische Berhültnisse ent'
wickelten! Unter den ansteckenden Krankheit®
wüten besonders in der Bevölkerung die Ge¬
schlechtskrankheiten, dazu kommen die wachsen
den alkoholischen Ausschreitungen.
Wachsen der Großstädte muh ein Wachst®!
gefetzt werden . Die Großstädte sind dis ©räbe
für Bolksgesundheit und Sittlichkeit.
Oberregierungsrat Buam -Karlsruhe behandelte
das gleiche Thema nach der Seite der Wam
nungspflege und der sittlichen Zustände.
Rednerin zeigte an einer Anzahl Beispiele,
bedenklich weit die sittliche Gefährdung der
Wohnungsinsassen durch unzureichende Wohf
nungsverhältnisse gehen kann, vor allem de«
Kindern. Als einziges wirklich durchgreifendes
Mittel gegen diese Schäden kann nur eine er¬
höhte Wohnungsbautätigkeit in Frage kommen.
Den Vorträgen folgte eine ausgedehnte Aus¬
sprache, in der die Ausführungen unterstrichê '
ergänzt und befürwortet wurden.

— Die Weihkraukernte hat im Ried be¬
reits in größtem Umfang eingesetzt. Sie ver¬
spricht in diesem Jahre einen vollen Ertrag.
Seit Jahren sah man kaum so prächtig
wickelte Krautköpse, wie sie sich heute dem Be¬
obachter zeigen. Dabei stehen die Rem®
völlig lückenlos, da das Aussetzen der jung®
Pflanzen seinerzeit unter den besten Vordem! '
gungen vor sich ging. Die Krautkultur , eir!
Spezialität der fleißigen Riedbauern , st®
heute hier sehr im Schwung . Weite Gebier
Deutschlands werden von hier aus mit ge®° '
tigen Mengen des besten Weißkrauts zur Her¬
stellung von Sauerkraut versorgt. Der Groll
Handel hat bereits -eingesetzt -und der Bors®!
geht flott von statten. Für den Zentu
Krautköpse werden durchschnittlich 200 M- fl4,
zahlt. _ , At1<

Hanau . Ein 27jähriger Hilfs-Weichs
steller und ein 17 Jahre altes Mädchen, be>
aus Frankfurt a. M „ unterhielten ein Lieb®
Verhältnis, das nicht ohne Folgen blieb. ü

herbeigeführt zu haben, in Untersuchungsy.^
genommen. — Schulz soll Epileptiker EZ
vermutlich ist sein Geisteszustand auch
mehr normal.

Ittflü
Aus der Rerchshaupkstadk.

Berlin.  Montag nachmittag wurde
Buchhalterin ,n der Rigaerftraßr von cu ^
unbekannten Manne angofallen, in einen H<®d> st
geschleppt und ihrer Aktentasche mit einem ® Ist
von sechzigtausend Mark beraubt . Die Töter Y ^
sie, wie es scheine, aus dem Postamt beobachte),
sie das Geld abgehoben habe. Er sei von der
halterin im Vereine mit Schutzpolizisten »eri
worden und hätte verhaftet werden können,
Geld habe man der U-eberfallenen wiederg
können.

keit

Die hermeswerke eingeäscherl. „
Ein Großfeuer , das sich mit rasender Schm0 s„
ausbreitete , vernici>iete die Hermeswerke

Tangermünde vollständig. Trotzdem die Feuet-ylanoig . -rrogoem onc >.
wehren von Tang -rmünde und den uniliege j
Orten sofort zur Stelle waren , ist das Werk bis ^
die Umfassungsmauern eingeäschert worden.
Häuser der Rachbarjtädie haben stark gelitten.

Die Papwrverteurimg . Der deutsche
drucker-Derein schreibt folgendes: Die enorme
pierteurung hat nicht nur «ine Krise im
zewerbe hervorgerufen , sondern auch in der
a m t e n -g r a p h i s che n- B r a n che , w i e -yä „ci>

d rucke rei,  Steindrnckerei und der
Papier verarbeitenden Industrie . Mail ver-MMb-
wärtige sich nur , wie z. B. der Preis für
papier gestiegen ist. Im Jahre 1914 kostetê fy
Papier das Kilogramm (etwa 200 Quartblatt « >«§
bis 50 Pfennig . Im August 1922 stieg der
auf '70 Mark für das Kilo, und vom 1. gr*
an verlangten die Papierfabriken eine weiten ^ x.
Höhung um 200 v. H., so daß der Kllopreis 21,yuiju uy um iuu u.  j ; ., ju  uug uei
betrug . Daß eine derartige Teurung auf nlch
fachen wirken mußte , liegt aus der Hand , «n "̂ it
chem Maße wie das Papier find auch alle iom -
Materialien für die Drucksachenherstcllung9*® &c-;t
E .ne Preis enkimg in Papier ist in absehbarer
nicht zu erwarten , da die Herstellung desseimm^
l en außerordentlich hohen Preisen der ^ ^ <-0
Transporte sowie der zur Papierherstellung "
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Scham darüber beschlossen beide, gemeinso
aus dem Leben zu gehen. Am Donnersr
entfernten sie sich von Frankfurt , kamen **
Hanau und begaben sich in den Wald von L
gen-diebach. Hier gab der Mann zwei Schvv
auf das Mädchen ab und verletzte diese sw® '
Dann richtete er die Waffe gegen sich
ohne sich jedoch ernstlich zu verwunden . Be>
Verletzte kamen ins Krankenhaus . r,

Wörrstadt . Die hier im 37. Jahrgang «
scheinende „Rheinhessische Laüdeszeitung 9
infolge der Papierpreiserhöhung ab 1- ^
tember vom dreimaligen Erscheinen -auf zm
maliges zurück. Der Verlag -erklärt sich^
für den Bezugspreis anstatt bar Geld 2« «
mittel zu dem Verhältnispreis von 1914 c
gegenznnehmen.

Diekersheim. Der Landwirt Vitus
in Dietersheim wurde wegen des Verdawi•
den Brand in der Hofreite der Witwe: AM^

tumm sowie den Brand in seiner Hm. ŝt
0£,'V
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j, "D wie 5)olz, Zellulose , Baumwolle , Lumpen
W ? '11*' nUhüuipq ist. Im Gegenteil stellen die
bu.  und Druckfabrikeu bereits für Sie nächste
ii(r;t CUIE abermalige Erhöhung der Preise in Aus-

kM^ rlin . Die „Deutsche Allgemeine Zeitung"
s - ihr ständiger Münchener Berichterstatler

w ffe vor mehreren Tagen während seines ltr-
^„. -7 der Münchener Polizeibehörde verhaftet
die?! uverschiedene  Blätter wollen missen, daß
tz-̂ rhastung unter der Anschuldigung erfolgt sei,
Äell,! ^ be an ein Berliner Korrespondenzbureau

f *• ^El>ebeu , deren Verbreitung Landesverrat
Thealerdirektor zum Regierungskanzlist.

lsk. chrzrm hat der in Ostpreußen meith .n bekannte
der Erektor Hacnier umgesattelt und ist Schrei-
!lnd ^ o^r . Negierung zu Marienwerder geworden.
t5 mer  erzählt darüber : „Nie in meinem Leben ist
^ ‘r, !p gut gegangen und nie in meinem Leben
fe 'nri ruich so frei gefühlt wie jetzt als Re-
^ ^^ skonzlist ." So wandeln sich Zeiten und

.h^ rimhen. Hauptmann Römer vom Bund
^otini n“" rst vom Münchener Volksgericht zu fünf
Elliibou" ®efängnis verurteilt worden , weil er zur

aru.nFI der schlechten Kassenverhältnisse des
8r?mt einige Mitglieder ausgejordert hatte , ein
z» -j.^ uautomobil , ' das nach Oberammergau fuhr,

alIen  und die Insassen zu berauben . — Ein
2loo än,,s ebep« ar in Dachau bei München , das
ipcitc ’öentner Zucker eingelagert hatte , um ihn
N»»,. Su  Wucherpreisen zu verkaufen , wurde vom
»i- „s,rgericht zu sechs bezw. drei Monaten Gesäng-
Denirfn 'r+®e^Mtraferi von 75000 bezw . 35000 Alk.
ber rtCl*‘- Der übermäßige Berl 'aufsgewinn und
*% nt ^ n 'C*Jt  verkaufte Zucker wurden beschlag-

-̂rieo^ as " ^kannte Saiserhoch . Der Zehlendorfer
«d r . rverein hielt am Samstag eine Versammlung
ge',,!./ von einigen Zaungästen , die sich unter den
fota0 äes zu ebener Erde gelegenen Vereins-

postiert hatten , auf ihre Staatsgesährllchkeit
larin Plert wurde . Ihre Geduld wurde aus eine
Hkhen sv5°.^e gestellt : denn erst am Schluß des gemüt-
tzik,.„ ^hvmmenseins , lange nach der geschäftlicheir
ier ' .ertönte kurz vor Eintritt der Polizeistunde
ĥ jssiige Ruf : „Seine Majestät ! Hurra ! Hurra!
Utrb s sofort eilte man zur Wache der Schupo
fyftif* mit erregten Worten , die „inonar-

Versammlung " sofort aufzuheben . Wenige
herein *1^ "ter erschien ein Beamter der Schupo im
«kei,? bwkol, um den Tatbestand aufzunehmeu . Als
btfl* E.die Gründe feines Kommens angegeben hatte,
ich/ M schallendes Gelachter aus ; der Vorsitzende
t Fall dahin auf , daß er wohl ein Hurra auf
lisch-, Majestät ausgebracht -habe , daß diese „Ma-
li>»n „™er der kürzlich neuernannte — Schülzen-
Hij((j.J' amerab Otto Thiele gewesen sei, der dem ge-

Zusammensein beigewohnt habe . Ganz
worf lachte über dieses Mißverständnis.

|t 05?' E. verstellten Signale . Güterdiebstähle „en
«kz Siebzehnjährigen . Unter der Anklage
,JUb̂ mNbahndiebstahls , der Transpartgefährdung
î iter rj " ^ erlaubten Waffentragens nahm der Ar-
ifihM ^kar Linke auf der Anklagebank Plaß . Mit
Hib ?U rmgeklagt der Pole Elias Artym wegen
%J e." e3W. Begünstigung und ein Kaufmann R.
^ch , Hehlerei . Ein vierter Angeklagter nanrens
M ?» , - sich ebenfalls wegen Hehlerei verant-

n,„' obte, hatte es vorgezogen , nicht zu erscheinen,
'" ^rdiebstähle in Berlin , die der Angeklagte

k nttf0,l!s9efübrt hatte , erinnern etwas an die Ro-
icĥ .siannter Wildwestgeschichten , bei denen fah-

zum Halten gebracht werden , um dann
Mi, ; ,k er t zu werden . Er schlich sich auf den
:r î vrbahuhnf Tempelhof , verstellte die Signale
'iich"A der Strecke Berlin — Hatte verkehrenden

''" Vor nuf --Halt ", sprang auf die ihre Fahrt
i)°rber am.e,l^ en  Züge daun auf , nachdem er ihnen

. nieder „Freie Fahrt " gegeben hatte und
r StSti Un  *n aller Gemütsruhe während der Fahrt
' 5 Dii* ” nus - Fand er in einem Güterwagen nicht

hw^ he, dann lletterte er während der Fahrt
Itib tou e, Dächer auf einen anderen , erbrach diesen

„n . Kolliz mit wertvollem Inhalt , hauptsächlich
° gut abseßbare Kleiderstoffe , aber auch

-•** m - '-. . -u -< — c '■— Bahndamm
>r der

einer Station langsamer fuhr . Die so er-
!% j/s Mter versteckte er , wo es sich gerade traf,
Patin i,! i .alde oder Laubengelände , und schaffte sie
7t>en ,, Leine  Wohnung . Er bot sich dann verschte-
ue Mu bekannt gebliebenen 5) ehlern an , während

"vgeslagten nur in einigen Fällen kleine
?l>ge° Wantitäten von ihm erhielten , und zwar zu
rUm , Jen, so daß R . der Meinung war , auf reelle~ .

k  mAtreteu de

M , ' ^ud Nahrungsmittel auf den Bahndai
dann wieder ab , wenn der Zug vor

Nie ir/ ri Zitier Station langsamer fuhr . Die so

In diesem Glauben wurde er durch
des Linke bestärkt , der elegant gekleidet

"ftiietpo’gtfeter einer Tuchfabrik aufspielte . So er-
g>ht viele hunderttausend Mark . Vor Ge-
!»b „ Linke geständig , während der Kaufmann R.
»«Ile hl "er Mitangeklagte Artym , der in einem
R ein? ourch Beihilfe geleistet haben soll, daß er

"l ! Auto Waren aus einem der Verstecke nach
fotu rtPiTi 0lt. bat , jede Schuld bestritten . Das Gericht
münl, . Linke zu drei Jahren und drei Monaten
?^ ch h 5' Artym zu 2000 Mark Geldstrafe und
h  i]r: eb Kaufmann R. frei. In der Begründting
? Iue/ ! h ^ gen Linke führte

des Llngeklagten
. ? l t — ihn vor einer harten Strafe nicht

fast ba er wegen Diebstahls schon vorbe-
Äthpu " " b seine neuen Straftaten mit einer Rasfi-
* $ " 7 . " ‘1 die »n^ geführt habe , die einen großen Schaden

". .̂ agemeinheit nach sich gezogen habe.
heimliche Berliner „ Schlemmerskätte " .

N°kej s " " ä)t erhielt eine kleine , unscheinbare 5kon-
Ksbch „ °er Wilmersdorfer Straße unerwarteten
N Pott der Kriminalpolizei . Es ging dort , wie
^ges - , ' ^ ipolizei bekannt geworden war , zu
N " " d Nachtzeiten sehr hoch her . Obwohl sie
^ Unu zum Ausschank von Kaffee hatte , war
?svß wß an Schaumweinen , Likören usw . sehr
,/ °rej Z ^uptsächlich Ausländer wurden der Kon-
r»Ae» Ng °llihrt . Die Gäste sahen in dem engen
^hüiik » ? .!" e dicht beieinander und zahlten für die

höchste und allerhöchste Preise . Dafür
^btli * Lc burch Darbietungen niedrigster Art , vor-
bAschpA durch Nackttänze „entschädigt " . Die billigste
stUchg/vekt kostete 3000 Mark . Wenn sie bestellt
nA, ü " wurde den Gästen noch ausdrücktlich ge-
Inbxi . v es sich um keine besonders gute Marke
Mg »j! daß ste bessere Sorten , die 5000 und
?, "t f:' ?" die Fische kosteten , erhalten könnten,
p 8k»g,- ? >e Streife plötzlich ein , gerade in dem
Ms » als es besonders lebhaft zuging . Die Be --
Ms » » bien die anwesenden Personen fest und
Maf »„ S Lokal aus . Gegen den Inhaber wird ein
M>rii»,mhren wegen unerlaubten Ausschanks von
li.b Unfilfr1?' Steuerhinterziehung und Lluffährung
m kehnlc Tänzen eingeleitet . Wer der Inhaber
mcher nl Ebenfalls noch erst der Untersuchung . Als
Mtsh / " gierte der Konditor , der die süßen Speisen
M -chef ^ junger - Galizier spielte den Emp-

Mlk gl " Maria Geburt ziehen die Schwalben furt.

bestätigt . Die Nachrichten , daß die Schwalben uns
schon in der lelzleu Hälfte des August verlassen
hätten , stimmen mit der Tatsache schlecht überein,
daß wir heute noch kleinere Gruppen dieser Zug-
vöge ! um Haus und Garten flattern sehen können.
An wärmeren Tagen der letzten Woche konnte man
noch viele Schwalben der Jnsektenjagd obliegen
sehen . Jetzt aber rüsten sich die Tierchen allgemein
zur Ahreise nach dem warmen Süden . Die weite
Reise dorthin legen sie in einer erstaunlich kurzen
Zeit zurück, denn die Schwalbe ist bekanntlich einer
der am schnellsten fliegenden Vögel . Während die
beste Brieftaube immerhin nur eine Flüggeschwin-
digkeit von 20 Meter in der Sekunde hat , besitzt die
Schwalbe eine solche von 60 Meter . Den über 3000
Kilometer weiten Weg nach Nordafrika legtdie
Schwalbe in 15 bis 16 Stunden zurück. Erwähnt
ei noch, daß die Schwalbe in Afrika nicht brütet,

während sie in Deutschland eine zweimalige Brut
absetzt.

Mie wird der Herbst ? Einer von den vielen
Wctterprophoten , der aber als Beweis für seine
Qualifikation die Tatsache ins Feld führt , daß er be¬
reits im Frühjahr die Witterungsverhältnisse für den
Sommer richtig vorausgesagt hätte , mag hier zu
Worte kontmcn . Rach seiner Prognose haben wir im
September mit einigen recht schönen und sogar auf-
lallend warmen Tagen zu rechnen . Die Mehrzahl
der Septembertage wird regnerisch und stürmisch
ein . Ende September sollen schon die ersten Nacht¬
röste einsetzen. Der Oktober werde ein stark vor¬

winterliches Gesicht zeigen , auch die erste November-
Hälfte mit reichlich Schnee . Dann aber soll es , was
übrigens auch andere Meteorologen meinen , kaum
mehr strengen Frost geben . Die Weihnachtszeit
werde frühlingsartiges Wetter mit anonnaler
Wärme bringen . Im Februar könne mau mit den
Vorbereitungen zu der in diesem Sommer öfters ver¬
regneten Sommerreise beginnen . Also alles in allem:
ein strenger Vorwinter , ein milder Winter und ein
vorzeitiges Frühjahr.

In Zürich verstarb der als Konzertsänger
weitberühmte Prof . Messchaert , ein -gebürtiger
Holländer . Er hat früher jahrelang in Wies¬
baden gewohnt . Als Konzertsänger hat er
einen über -die Welt verbreiteten Ruhm erwor¬
ben , seine Wiedergabe von Christus in der
Bachfchen Matthäuspassion , von Samson und
Judas Makkabäus stehen wohl unübertroffen
da.

Eine letzte Mahnung ! Ein Pfarrer wurde
gefragt , warum er keine Sonntagsbetrachtun¬
gen in der Zeitung mehr schrieb . Die Antwort,
die der Geistliche -erteilte , war die : Ganz ein¬
fach, weil miclt die Erfahrung die Nutzlosigkeit
einer solchen Predigt gelehrt hat . Wenn auch
ein Engel vom Himmel käme , er fände ebenso¬
wenig Gehör wie ich. Man klagt über die
chlechten Zeilen und lebt doch in Saus und

Vra -us . Deutschland zur Zeit der höchsten
Blüte konnte sich den Luxus nicht leisten, ^ der
-heute im „ bettelarmen " Deutschland entfaltet
wird . Man schimpft über die hohen Eisen-
bahntarife , feiert aber söden Sonntag ein Gau¬
verbandsfest , zu dem die Brudervereine oes
ganzen Gaues eingelad -en werden und auch
zahlreich -erfchsin -en . Man jammert über Hun¬
gerlöhne und Hungergehälter , und doch sieht
die Klei -derpracht und die ganze Lebenshaltung

o aus , als ob man „ es " hätte . Wann sind so
viele Feste gefeiert , wann so große Summen
dem Vergnügen geopfert worden , wie in unse¬
rer Zeit ? Nein , ich rede nicht mehr vom
Sparen . Mögen die Minister , die Volksvertre¬
ter , die Gemeinderäte , die Gemeinde -verordne-
ten nur recht wahnsinnige Ausgaben -bewilli¬
gen ! Allen Unvernünftigen rufe ich zu : Jubelt
und freut euch nach Herzenslust . Feiert Feste
bis zur Erschöpfung . Schwinget das Tanzbein,
bis es aus dein Gelenke springt , saufet , bis
die Gurgel platzt . Werft das Geld zum Fenster
hinaus , bis alle Straßen mit Papierfetzen ge¬
pflastert sind . Je fleißiger und rascher ihr diese
Geschäfte besorgt , desto schneller wird auch den
HalbbliNden der Trümmerhaufen des Deutschen
Reiches sichtbar werden . Bin ich dann nocki
am Leben , -dann rufe ich -euch wieder und halte
eine Predigt . Bis dahin empfehle ick euch alle
der Barmherzigkeit Gottes ." — Die Worte -des
Pfarrers enthalten eine bittere Wahrheit.
Möge man sie beherzigen , ehe es zu spät ist!

Frankreichs Ernteausflchken . Auch die franzö¬
sische Getreideernte ist in diesem Jahr eine geringe.
Genau wie bei uns haben die Wintersaaten infolge
der lang anhaltenden Dürre des Frühjahres stark ge¬
litten , was durch die starken späteren Regenfälle
nicht wieder gut gemacht werden konnte . Roggen
hat eine Mittelernte ergeben , 5)afer und Gerste blie¬
ben unter dem Durchschnitt , Futtermittel scheinen
besser zu sein, Zuckerrüben sind vielversprechend . Die
Kartoffeln stehen nicht besonders gut , weil das Saat¬
gut minderwertig war . Das Stroh ist kurz und
knapp.

Ein kühner ricbersall . In Limoges wurde am
hellen Tage ein verwegener Raub ausgeführt . Zwei
Angestellte einer Konsumgesellschaft , waren im Be¬
griff , die Summe von 200 000 Franken nach der
Bank zu bringen , als sie von Banditen in einem
Automobil augehalten wurden . Die Insassen de-
Wagens sprangen heraus , hielten den beiden Ange
stellten gespannte Revolver vors Gesicht, entrissen
ihnen die Geldtaschen , sprangen wieder auf ihren
Wagen und fuhren davon . Das alles geschah mit so
großer Geschwindigkeit , daß die wenigsten Leute
merkten , was vorgegangen war . Die Banditen sind
mit ihrer Beute -spurlos entkommen.

Aufsässige Aussätzige . In Malaga befindet sich
ein Krankenhaus für Aussätzige . Die Insassen droh¬
ten vor einigen Tagen mit einem Ausbruch , weil sie
sich über schlechtes Essen und schlechte Behandlung
beklagten , und ihre Beschwerden keine Abhilfe fan¬
den . Diese Drohung hat bei den spanischen Behör¬
den ihre Wirkung nicht verfehlt . Denn ein Ausbruch
der Leprakrauken würde in der Tat ein unsagbares
Elend für die ganze Bevölkerung , nicht bloß Ma¬
lagas , zur Folge gehabt haben.

Ein indischer Gefolgsmann Englands . In eng¬
lischen Blättern , besonders in der „Times " , befinden
sich svaltsnlange Lebensbeschreibungen und Nachrufe
des soeben oerstorbenen Maharaja Sir Partab Singh
Bahadur , des früheren Regenten von Jodhpur , de
in Bombay im Alter von 77 Jahren einem Herzschlag
erlegen ist. Daß ihm die englischen Blätter be¬
geisterte Nachrufe widmen , hat seinen guten Grund
darin , daß dieser indische Fürst zu den treuesten An¬
hängern der englischen Herrschaft in Indien gehörte,
und in der Tat in seinem langen Leben beu Eng¬
ländern viele und große Dienste geleistet hat . Er hat
sogar trotz seines Alters auch am Weltkrieg teilge-

er auch Inhaber einer ganzen Anzahl englischer Or-
densauszeichnungeu,.

750 Aiillionen Dollars Schaben durch einen
Wurm . Das -amerikanische Ackerbau -Ministerium
veröffentlicht eine Schätzung , nach der der durch den
Bauuiwollwurm verursachte Schaden bei der Baum¬
maliernte von 1921 aus 750 Millionen Dollars an¬
gegeben wird . Es ist dies die -gewaltigste Schädi¬
gung , die bisher durch dieses gefräßige Insekt her-
horgerufen wurde . Der Baumwollwurm ist ein
kleiner graugrüner Küfer von etwa ein Viertel Zoll
Länge , 'er wanderte vor Mexiko aus in den Ver¬
einigten Staaten ein und machte sich zum ersten
Male im Jahre 1893 in den Baumwollfeldern van
Texas bemertbar . Dann ist er Jahr um Jahr weiter
iiordwärts gewandert und hat den amerikanischen
Baumwollflanzern bereits ungeheure Verluste zu¬
gefügt.

Der Ehemann auf Abzahlung . Ein verzwicktes
Chequartett beschäftigt augenblicklich das Scheidungs¬
gericht und die Oeffentlichkeit in S a n F r a n z i s k o.
Es handelt sich um zwei Ehepaare , die jedes für sich
verheiratet , aber überkreuz verliebt sind . Der Zeich¬
ner Franz Kendrick wünscht sich von seiner jungen
Frau zu trennen , uni eine 15 Jahre ältere Dame
mit drei Kindern zu heiraten . Zum Zeicheii des
Verlöbnisses hat er ihr bereits den Ehering feines
angetrauten Weibchens geschenkt, wofür seine Er¬
korene sich bereit erklärt hat , ihn der augenblicklichen
Ehegattin gegen eine Ratenzahlung von 100 Dollars
monatlich abzukaufen . Die Abzahlung soll lebens¬
länglich geleistet werden . Die beiden Liebesleute
wandten alle lleberredungskünste auf , um der jungen
Frau klar zu machen , daß es sich wirklich um einen
nie wiederkehrenden Gelegenheitskauf handele . Aber
trotz dieses verlockenden Angebotes hat sich Mrs.
Kendrick bisher nicht entschließen können , ihren Ehe¬
mann abzulassen . Vielleicht hofft sie, daß die Preise
auch für solche Gelegenheitskäufe steigen werden.

Bettler und Lebemann . In der feinsten Straße
.New Uorks , der fünften Avenue , mar seit einigen
'Monaten ein Bettler ohne Beine zu sehen , der sich in
einem kleinen Wägelchen geschickt sortbewegte und in¬
folge seines wahrhaft herzzerreißenden Aussehens
von den Vorübergehenden manche Gabe empfing.
Dieser Bettler ist nun plötzlich zum „5)eldeu des
Tages " geworden , und zwar durch eine Gerichtsver¬
handlung , bei der er von seinem — Chauffeur auf
Bezahlung des Gehaltes verklagt wurde . Es stellte
sich dabei heraus , daß dieser Straßeubettler , Hector
Malone , mit seiner Frau ein elegantes Apartement
in einem der besten Hotels am Broadway bewohnt,
einen prachtvollen Kraftwagen besitzt und einen
Chauffeur unterhielt , mit dem er eben wegen des
Gehalts in Streit geraten war . Bei der Gerichtsver¬
handlung stellte man fest, daß er vor kurzem von
seinem Ferienaufenthalt in einem vornehmen Bade¬
ort nach New Dort zurückgekehrt war . Auf Grund
dieser Tatsache defchäftigte sich nun die Polizei naher
mit diesem „Gentleman -Bettler " , und man fand ihn
in sein ausgestatietein Zimmer , eine große Zigarre
rauchend , die er zwischen den mit Diamantringen ge¬
schmückten Fingern hielt . In einer Ecke lag ein
Paar Aluminiumbeine . Mit diesen angetan , degad
sich Malone nach der Aussage der Hotelaugestellten
im eleganten Gesellschaftsanzug mit feiner Frau
jeden Abend in die Vergnügungslokale , in denen
kein Mensch ahnte , daß der vornehme Lebemann und
der beinlose Bettler der 5. Avenue ein und dieselbe
Person war.

Wie wähle ich einen Mann ? Jedes Mädchen
wünscht einen Mann zu bekommen , der wirklich zu
ihr paßt und ein guter Gatte ist. Die Wahl ist aber
häufig recht schwierig , und deshalb werden die An¬
haltspunkte nicht unwillkommen sein, die eine er¬
fahrene Frau Dorothy Dix in einer englischen Zeit¬
schrift bietet . „Unfehlbare Zeichen gibt es nicht ",
schreibt sie. „Aus dem allgemeinen Charakter des
Mannes kann man nicht auf seine Eignung zum
Gattenberuf schließen, denn viele der besten und
tüchtigsten Männer bewähren sich in der Ehe gar
nicht. Auch aus dem Benehmen vor der Heirat darf
man nicht die künftigen Eigenschaften des Ehe¬
mannes erkennen wollen , denn in der Vertobungszeit
sind viele , die später ihre Frau veruachlässigeu,
voller Hingebung , Güte und Edelmut . Immerhin
glaube ich, daß ein Mädchen in seiner Wahl am
besten fahren wird , wenn es die folgenden Punkte
beobachtet : zunächst soll sie keinen Mann nehmen , der
sich nicht sein Brot verdienen kann . Jemand , der sich
nicht selbst im Lebenskampf behauptet , vermag es in
der Ehe noch weniger , und es besteht immer der
Argwohn , daß er diö Frau nicht um ihrer selbst
willen nimmt . Sodann soll man darauf achten , wie¬
viel mal der Zukünftige im Verlauf - einer Llbend-
unterhaltung „ich" sagt . Stellt er sein liebes Selbst
allzu sehr in den Vordergrund , so wird er nicht die
notwendige Selbstlosigkeit aufbringen , die aus beiden
Seiten die Grundlage einer glücklichen Ehe sein muß.
Auch vor Männern soll man sich hüten , die sich in
alles mischen und beständig Fragen stellen , wie z. B .:
„Warum trägst Du heute nicht Dein braunes Kleid ? ",
„Warum hast Du heute nicht den großen Hut auf ? " ,
„Warum liest Du nicht lieber ein ernstes Buch statt
einen Roman ? " usw . Solche ewigen Frager sind die
Ehemänner , die ihre Frauen durch ihr Einmischen
in alle Kleinigkeiten des Daseins zur Verzweiflung
bringen . Man achte darauf , wie ein Mann Geld aus¬
gibt . TLrjenige , der sich einen Anzug auf Abzahlung
kauft oder die Auserwählte mit kostbaren Blumen
beschenkt, obwohl er nicht sehr mit Glücksgütern ge¬
segnet ist, wird nicht imstande sein, das Budget seines
Haushaltes richtig zu balanzieren . Schließlich muß
der Zukünftige das Mädchen wirklich interessieren.
Sie braucht nicht bis über die Ohren in ihn verliebt
zu sein oder seine schönen Haare und schönen Locken
anzubeten , aber sie muß sich mit ihm verstehen , sie
muß sich mit ihm angeregt unterhalten können.
Langeweile ist der Todfeind jeder Liebe und jeder
Ehe , und wenn man sich schon vorher nicht gut mit¬
einander tunerhalten kann , dann werden einem die
langen , langen Stunden des Ehedassins zur Last
werden . Auch müssen , die beiden in den großen
Linien ihrer Weltanschauung übereinstimmen.

Ein Granaten -Regen. Ueber -die franzö¬
sische Stadt Paitiers ist eines schönen Taaes
plötzfich eilt Granaten -Regen niedergegangen,
der an -die bösesten Zeiten des Krieges er¬
innerte . Ungefähr VA  Klm . außerhalb der
Stadt befand sich ein Lager von Artillerie-
Munition , das Feuer fing und in die Luft flog
Ugefähr 3000 Granaten ervlodierten zu gleicher
Zeit und die Stadt wurde mit Sprengstücken
und Splittern übersät . Menschenleben sind
dabei nicht -verlorengegangen , wohl aber ist der
angerichtete Schaden erheblich.

beleuchtete . Ein gewaltiger Rückgang des
deutschen Handels sei zu verzeichnen , der heute
auf derselben Stufe stehe , wie tu den Fünfziger
Jahren . Unter -der allgemeinen Verelendung
leide in der Hauptsache die Arbeit . Es -werde
nicht mehr gearbeitet , um den Bedarf zu
decken , sondern mm zu verdienen . Nicht die
Profitsucht dürfe künftig leitend sein , das Ziel
liiüsse vielniehr die Deckung der Bed -arssmassen
sein . Nur ber Gemeinschaftsgedaicke könne
uns helfen.

Staudernheim . Einem Landwirt wurden 30
im besten Wachstum stehende Obstbttume -augeiägt.
Für die Namhaftmachung der Täter ist eine Be¬
lohnung von 20 000 Mark ausgesetzt.

Recklinghausen . Als die Neue Volksbühne in
Hüls das Drama „Schuldig " -aufführte , wurden
leben Personen , fünf weibliche und zwei männliche,
durch das aufregende Spcel ohnmächtig . Die frei¬
willige Sanitäis 'kolonne mußte die Personen fort-
'chafsen.

Wetter . In der Ortschaft auf dem Schnee er¬
hängte sich ein dem Trünke ergebener Mann , der be-
ürchtete , daß die Wirtschaften ausgehoben würden,

iveit das Gerücht umging , cs dürfe kein Schnaps
mehr gebrannt werden.

Berlin . Die Indexziffer für August erreichte
das rund 180fache des Friedensstandes.

Motorlos über den Kanal ! Der Kapitän Herne,
ein Pilot des Lustpostdienstes London —Paxis kün¬
digt an , daß er binnen kurzem versuchen wird , den
Kanal mit einem motorlosen Flugzeug zu über-
-liegen.

Eine Reichs - Schundkmnpswoche soll am 15. bis
22 . Oktober im ganzen Reich stattfinden . Es handelt
ich um eine gründliche Bekämpsuug von Schund

und Schmutz , der hauptsächlich der Jugend gefährlich
wird.

In Saarbrücken soll nach Berliner Blättern eine
ungeheuere Teuerung herrsckien. Es koste Zucker
130, Fleisch 260—300, Eier pro Stück 44  Mark , ein

l-erpfündiges Markenbrot 110 Mark.
Bielefeld . Eine augeuehme Ueberroschung

wurde am letzten Samstag allen denen zuteil , die
ich bei dem Friseur L. in Bvackwede verschönern

ließen . Der kürzlich aus Amerika zurückgekehrte
Bruder des L . hate bestimmt , daß alle an diesem
Tage eiukchreuden Kunden nach erfolgter Berschö-
nerungskur auf seine Kosten mit einem „Kleinen
Elmen 'dörfer " und zwei Zigarren erfreut werden
oltten . Eine solch liebenswürdige Bedienung ließ

man sich 'elbstredend gern gefallen.
Freiburg . Wie in den letzten Tagen , so ist auch

am Dienstag wieder infolge des starken Temperatur-
ückganges auf dem Feldberg und im höheren
chivarzwald Schnee gefallen.

Berlin , 13. September . Auf dem Bahnhof
Bauerwitz bei Ratibor kam es zwischen Schutzpolizei
und Arbeitern zu einem Zusammenstoß,  bei
dem ein Arbeiter getötet und drei Personen ver¬
wundet wurden.

Die Weinernte der Schweiz . Allen Anzeichen
nach hat sich die Schweiz in diesem Jahr einer ausge¬
zeichneten Weinernte zu erfreuen , wenn nicht das
Wetter noch bei der Lese einen Strich durch die Rech¬
nung macht.

Paris . Die Akademie der Wisfenschasten hat
eine Note erhalten , die zu beweisen sucht, daß die
Einstein 'sche Theorie keinerlei wlssenschaftlichen
Wort besitze und lediglich auf einem Recheukuust-
tück beruhe . — Dr . Roux hat in der Mehrzahl der

Pflanzen Kobalt und Nickel gefunden.
In verschiedenen französischen Departements ist

am Montag nachmittag reichlicher Schnee ge-
allen.

Madrid . Die Blätter veröffentlichen ein Tele¬
gramm aus Vigo , wonach bei dem Untergang
der „ Ha m nt ö n i a " ungefähr fünfzig Per¬
sonen umgekommen  sein sollen.

Gibraltar,  12 . September . Der Dampfer
„Soldier Prince ", der gestern abend ankam , landete
vierzig Reisende , und 21 Mann der Besatzung des
Dampfers „Hammonia " .

Bau ninallasick  auch in dies m Jahre nommen und den Rang eines Generalmajors in der
9tflei, <Ci « S ÄeKi ?̂ SeÄ ! .uieber britischen Armee bekleidet . Selbstverständlich war

Allgemeiner deutscher Werkmeisierlag.
wb M ü n chen , 11 . September . In der

Festhalle der deutschen Gewerbeschan fand am
Sonntag unter überaus zahlreicher Beteiligung
der Allgemeine deutsche Werk
meistertag  statt . Im Verlaufe verschiede
ner Aussprachen ergriff Reichsmimster a . 2,

Zevesle
Berliner PreWmmen

zur Garanüermlg der Schatzwechsel.
Berlin,  13 . September . Die belgische Forde¬

rung , die deutschen Schatzbondszahlungen durch die
Ueberführung von Gotd ins Llusland zu sichern,
inbet bei den Morgenbtütiern allgemeine 'Ablehnung.

Nach Ansicht des „Bert . Tageblatts " ist die Reichs-
regixrung schon deshalb nicht in der Lage , das ge¬
wünschte Golddepot zu hinterlegen , weil die Reichs¬
bank vor Kurzem auf Wunsch der Entente in ein
autonomes Unternehmen umgewandelt worden ist,
was zur Folge hatte , daß der Reichsregierung kein
Eingriffsrecht ' in ihren Betrieb mehr zusteht . Die
deutsche Regierung kann — schreibt der „Lokalan¬
zeiger " — sich nicht mit einer Lösung des Stützungs¬
problems einverstanden erklären , die keine Lösung ist,
weil man noch immer Leistungen von uns fordert,
denen wir nicht gewachsen sind . Bei solcher Lage
muß man schon seht feststellen , daß alle Bemühungen»
eine der deutschen Finanz - und Wirtschaftslage enf-
prechende Neuregelung unserer Reparationsver-
pflichlungen zu erreichen , umsonst sind.

Für die „Vvssische Zeitung " ist die Forderung
unannehmbar und undiskutabel . Der Reichsbank¬
präsident habe sich nur unter der Bedingung zur Ga¬
rantierung der Schatzwechsel bereit erklärt , daß die
Schatzwechsel von 6 auf 18 Monate verlängert wür¬
den . Alle Möglichkeiten einer zufriedenstellenden
Lösung der Garantiefrage seien durch den unerwarte¬
ten Beschluß Belgiens zerstört worden . Der euro¬
päischen Lache habe die belgische Regierung keinen
guten Dienst erwiesen.

Der „Vorwärts " betont , daß der Weg , auf den
sich die belgische Regierung begeben habe , zu den
schwersten Verwickelungen führen könne . Er wirft
die Frage auf , ob Deutschland der Paptermark auch
noch die letzte dünne Golddecke nehmen solle. Da¬
durch würde dem Währungsversall von neuem die
Tür geöffnet werden.

Die „Deutsche Tageszeitung " schreibt , die einzige
Hoffnung , daß es nicht zum äußersten kommen werde,
bestehe darin , daß durch die scharfe Zuspitzung der
Lage im Orient es selbst Frankreich im Augenblick
nicht erwünscht sein könne , eine Reparationskrise mit
allen ihren Folgen durchzufechken, die dadurch für
die Beziehungen mit England und Italien entstehen
könnten.

Dr . Stresemann über die Rot der deutschen
Wirtschaft.

Köln,  18 . September . Der deutschoolkspartei-
_ . . . , liche Abgeordnete Dr . Stresemann sprach gestern in

Wissel  das Wort zu einer längeren Rede , in a '-ißerordentlichen Mitgliederversammlung des
der er hauptsächlich die wirtschaftlichen Fragen Verbandes rheinischer Industrieller über die Not der



deutschen Wirtschaft und führte u. a. folgendes aus:
Die Not der deutschen Wirtschaft interessiere nicht nur
die deutsche Oeffentlichkeit, sondern sie sei ein Welt¬
problem geworden. Die Hauptursache für die
deutsche Wirtschaftsnot sei der Friede von Versailles.
Man müsse vor allem die zerrütteten Währungsver¬
hältnisse Deutschlands in Ordnung bringen. Die
Gründe für das Nachlassen der deutschen Arbeits¬
intensität seien vor allem in der Gleichstellung der
jugendlichen Arbeiter mit den älteren verheirateten
Arbeitern zu suchen. Auch die gewaltige Steigerung
des Schnapskonsums in Deutschlynd sei mit Schuld
an dem Rückgänge der Produktionsfähigkeit. Die
private Spekulation in Devisen bedeute die moralische
Aerlumpung eines Volkes, gegen die angekämpft
werden müsse. Der Redner erklärt es für unrichtig,
wenn unsere Industrie in ausländischer Währung
fakturiere. Das wichtigste für den Wiederaufbau sei
besonders die Erhaltung des Reiches und des Kern¬
staates Preußen. Ob wir die Revolution vollkom¬
men überwunden hätten und ob wir nicht noch ein¬
mal vor einer anderen Sozialreoolution stehen, über
diese Frage sei noch nicht entschieden. Gehe uns das
Rheinland verloren, so sei damit die deutsche Wirt¬
schaft vernichtet. . In Deutschland würde es keine
Rheinfrage geben, sondern nur ein Rheinland im
Deutschen Reiche. Die Führer der deutschen In¬
dustrie im Rheinland müßten führend sein in dem
Bestreben, das Rheinland Deutschland zu erhalten
und bei dem Bestreben der Wiedergesundung unseres
deutschen Vaterlandes.

Börsengerüchte.
Berlin,  13 . September. Die Telegraphen-

Union schreibt: „Wir hatten bereits Gelegenheit, die
Haltlosigkeit der Gerüchte darzutun, Herr Stinnes
habe in seinen Betrieben durch Maueranschlag die
Arbeiterschaft vor einem vorsorglichen Einkauf' von
Gegenständen des täglichen Bedarfs gewarnt mit der
Begründung, die Mark werde in absehbarer Zeit
steigen und die Preise entsprechend fallen. Uns
waren die Gerüchte bereits seit Tagen bekannt, ohne
daß wir sie angesichts ihrer Sinnlosigkeit ernsthaft
genommen hatten. Wir haben uns nun an Herrn
Stinnes persönlich gewandt und sind von diesem er
mächtigt worden, zu erklären, daß die Meldungen
den Tatsachen nicht entsprechen und daß die Gerüchte
auch sonst jeder Grundlage entbehren."

Frankfurter Börse vom 12. September.
fp Frankfurt  a . M., 12. September. Die

Börse war heute infolge der Geldknappheit und des
starken Eindeckungsbedürfnisses matt und lustlos,
fodaß von wenigen Ausnahmen abgesehen, überall
Kurssenkungen eintraten. Der Montanmarkt ver¬
kehrte uneinheitlich Während die rheinisch-westfäli¬
schen Werte abschwächten, teilweis bis zu 150 Proz.,
hielten die ober-schlesischen ihren Kursstand, gingen
sogar verschiedentlich darüber hinaus. Kaliwerte
waren merklich rückgängig. Auf dem Chemiemarkt
eröffnet« Anilin mit 1570 (+ 40) sehr fest, alle
übrigen Werte notierten indessen wesentlich
schwächer. Griesheim 1140 (— 50), Höchster 1160
(— 40), Schtideanstalt 1445 {— 123). Rhenania
erstmalige Notierung 1145. Auch der Maschinen¬
markt litt unter der allgemeinen Geschäftsunlust.
Daimler 405 (— 50), Kleyer 539 (— 23), Eßlingen
970 (— 25). Elektrowerte waren durchweg behaup¬
tet. A. E. G. 745 <+ 40), Schuckert 1035(+ 25).
Der süddeutsche Zuckermarkt zeigte ein freund¬
licheres Gesicht. Waghäu'sel 875, Offstein 945{+ 43),
Rheingau 950, Stuttgart 880 (+ 25). Auf dem
Einheitsmarkt schwächten alle Maschinenwerte ab
Textilaktien gebessert. 3 Proz. Reichsanleihe sehr
fest 480 (+ 30), 3)4 Reichsanleihe 141 (- 4). Im
Freiverkehr lagen Benz, Mansfelder Aktien, Gebe
Fahr und Filmpapiere im Angebot. Der Ostrenten
markt verkehrte schwächer. Ungar Gold 3475
l— 875), Zolltürken 1075 (— 195), Bagdad II
1325 <— 195), Alt Lombarden 1675 (+ 125). Die
Börse schloß flau. — Devisen:  Brüssel 11000
Holland 59 220, London 6775, Paris 11 600, Schweiz
28 600, Spanien 23 400, Italien 6462)4, Dänemark
32 100, Norwegen 25 050, Schweden 40 000,. New
York 1507.

Mir SM !»
Der Aeichsernährungsminister über die Aussichten

unserer Ernähcungslage.
Berlin,  12 . September. Der Reichser

n ä h r u n gs m i n i ste r kani in einer Konferenz
auf die Frage der Wiedereinführung der Zwangs
Wirtschaft zu sprechen. Er warnte eindringlich vor
der Auffassung, daß es möglich sei, einseitig ein Ge
tuet der Ernährungswirtschaft allein oder diese letz-
tere insgesamt unter Freilassung der übrigen Ge
werbe in die Zwangswirtschaft zu nehmen. Alle Er
fahrungen aus der Kriegs- und der Uebergangszeit
-sprächen dagegen,' daß dies möglich sei, ohne die in
Zwangsbewirlschaftunggenommenen Zweige zu¬
gunsten der freien Gewerbe zur Verkümmerung zu
bringen. Der Minister ging ausführlich auf die Aus
sichten unserer Ernährungslage ein. Die Reichsge¬
treidestelle habe für die nächste Zeit genügend Brot
getreide in der Hand. Entspreche die Ablieferung au:
die Umlage den Erwartungen, dann sei unter Berück¬
sichtigung der Auslandskäufe die Versorgung vis zum
Frühjahr 1923 sichergestellt. Er habe keine Sorge,
daß die Umlage zum wesentlichen Teil nicht eingehen
oder gar systematisch sabotiert werde. Bedingung
und ganz besonders für die mittlere und kleinere
Landwirtschaft— sei, daß der Preis für Umlagege
treibe der eingetretenen Geldentwertung nach Mög
lichkcit angepaht werde. Den Ausfall der Ernte
schätze er in Brotgetreide etwa 20 Proz. niedriger als
im Vorjahr. Im Gegensatz zum Vorjahr lebten wir
indessen heute noch von der vorjährigen Ernte. Es
seien zweifellos nach beachtliche Bestände alter Ernte
in den Händen der Erzeuger und des Handels. Die
Kartoffelernte verspreche in allen Teilen Deutschlands
sehr gut zu werden. In Süddeutschland wüßten sich
alte Leute eines ähnlichen Segens kaum zu erinnern
Selbst auf schwerem Boden hätten die Unter¬
suchungen ergeben, daß übergroße Feuchtigkeit in der
Regel die mengenmäßigen Erträge wenig beeinflußt
hätten.

Angesichts dieser Ansichten empfehle es sich
nicht, heute mit Zwangsmaßnahmenoder auch nur
mit der Einführung von Nicht- oder Höchstpreisen
vorzugehen: denn diese würden sofort zu Mindest,
preisen für alle, auch für die Crzeugergebiet« selbst
werden. Eine gute Ernte werde die Preise selbst¬
tätig niedriger halten, als es die Festsetzung von
Höchst- oder Richtpreisen könne. Den Verkauf durch
unmittelbaren Verkehr zwischen Erzeugern und Ver¬
brauchern, vor allem unter Heranziehung von Kon¬
sumgenossenschaften, begünstige er durch alle Mittel.
In der Zuckerbewirtschastung werde er für die kom¬
mende Erzeugung durch festeren Zusammenschluß
der Fabriken und des Handels sowie durch Beschrän
kung des Einkaufs der Luxusindustrie für eine
bessere Versorgung der Bevölkerung mit Mund
zucker bemüht sein. Er werde trotz der an Aussicht
stehenden guten Zuckererzeugung von Anfang an
selbst zugreifen und es unter keinen Umständen da-
hinkommen lassen, daß die Luxusindustrie der Be¬
völkerung den Zucker wegnehme. Er hoffe, es auch
ohne Zucksrkarten dahin zu bringen, daß die Be¬
völkerung besser versorgt werde. Die Bestrebungen
zur Hebung der landwirtsch-aftlichen Erzeugung sehe
er als feine vornehmste Aufgabe an.

Eine Minister-Aufammenkunft in Genf.
wb L o n d on , 13. September. In einem

„Abrüstung" überschriebenen Leitartikel sagt „Daily
Ehronicle", wenn Lloyd George  nach Genf
gehen würde, würden sich auch Po <i n ca r e für
Frankreich und wahrscheinlich Schanz er für
-Italien dorthin begeben. Aus diese Weife würde
Genf die Fortsetzung von Genua sein. Man hoffe
ßedoch, daß in Genf eine neue, heilsamere At¬
mosphäre vorherrschen werden. Dann beginne die
Genfer Konferenz auf einem bereits bis zu einem
gewissen Grade geebneten Boden.

Mark-Notierungen der Berliner Börse
vom 12. September 1922.

Holland
vor dem Krieg

1 Gulden . 1.68
Belgien
Italien

1 Frcs . . .
1 Lire . .

0.80
0.3i

E -dland 1 Pid . St . . 20.43
Amerika 1 Dollar . . 4.20
Frankreich 1 Frcs . . . 0 80
Schweiz 1 Frc ->. . . 0.81
Oesterreich 106 Kronen . 85.—

11. Sept.
599 25
111.86
66 41

6866.40
1538 07

1>7 85
291.63

1.95

12. Sept.
586 26
167 85
64.16

6716.55
1493.13
11510
282 >4

193

13. September Im Freiverkehr
Vottarkurs(1ÜUhr vorm.) 1575.00
Hrankelikurs(io M vorm) 120,00

Witterungs-Aussichten.
(Äu* kem Wetterbericht des Phyk. Ver. Frank

furt a. M.)
Voraussichtliche Witterung bis Donnerstag

abend: Bewölkt, Neigung zu Niederschlägen, kühl,
westliche Winde.

Gießen, 12. September. Wetterbericht des Hess!
schen Wetterdienstes. Vorhersage für den 14. Sep
tember: Wechselnd bewölkt, Regenschauer, Westwind.
Die herbstliche Witterung hält an. Die Wetterlage
zeigt vorläufig keine Aussicht auf Besserung.

Du bist mein!
Roman von H. o. E r l i n.

(20. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.
Das eine, immer nur das eine, das sie hört,

und sicht vor sich ihres Mannes Züge — sieht, weiß,
was diese Linien tiefen Grams hineingegraben
fragt nicht, wie alles geschehen, will nicht wissen
wie es gekommen, weiß nur, fühlt nur, das Aergste
hat ihn getroffen— das Aergste hat sie ihm -an-ge-
tan, ihr Götzenbild zertrümmernd von seinem
Thron gestößen und mit den Scherben sein eigenes
Herz erschlggen. —

Angelika wird sich vermählen mit einem, der
zu ihr paßt — mit ihrem Lebensretter. —

Heim! — -hatte sie dem Kutscher gesagt und sie
ruft ihn noch einmal an-, wie er mit Zungenschnal
zen -die Pferde geradeaus leiten will, an der seit
ab liegenden-Straße vorbei.

Nach Ul-men'hof! —
Zu ihm! Sein Kamerad! Jetzt durfte, jetzt

mußte sie es sein! —
In dem Zimmer, wo vor wenigen Stunden

Madeleine von ihm gegangen, saß Hartmut, und
hier sah er sie noch einmal über die Schwelle schrei¬
ten, sah sie vor sich stehen.

Du — -du! Du kommst zurück!
Ich komme noch einmal zu Dir, zu Deinem

Vater, frage nicht nach dem Warum. Laß uns ein
letztes Mal zusammenstehen in der' Stunde feines
Scheidens.

Madeleine — Ein gepreßter Laut — -tief hatte
er feine Stirn über ihre Hand geneigt.

Hartmut — Aus dem Nebenzimmer kam Frau
Reichmarm herbeigestürzt, der erschütterte Ausdruck
ihres Gesichts vollendete ihre Worte.

Noch vor Hartmut her -war Madeleine zu dom
Kranken hinetn-gctastet. Ein Sterbender, im Hcm-
gen Todeskampfe, die Hände west von sich gestreckt,
im zuckenden Ringen nach Erlös-un-g.

Vater —
Ein sanfter Hauch, wie von Engelslippen, und

die gebrochenen Augen, die schon das irdische
Schauen verlernt hatten, öffneten sich weit, um die
Lippen trat ein Lächeln-erfüllter Sehnsucht, die er¬
starrenden Finger tasteten nach dem gebeugten
Frauenhaupte.

Du — Du bist gekommen, mein Kind — Ange¬
lika —

Wie gefällt war H-artmut neben Madeleine
niedergestürzt und schlug-beide Hände ü-ber das
Gesicht.

Da wandte sich auch gegen ihn der umflorte
Blick.

Oswald — mein Sohn —
Ein letzter Seufzer oerzitterte und über dem

zurückgesünkenenHaupte leuchtete der Frieden der
Ewigkeit. —

Lautlos erhob sich Madeleine, legte sanft die in
der ihren -erkaltete Hand auf des Dahingejchiedenen
Brust und drückte ihm die Augen zu.

Starren Blickes sah Hartmut zu ihr auf, wie
ie an seinem Bater das letzte Liebeswerk vollbracht,
und plötzlich brach es über ihm zusammen, was
dieser Vater ihm gewesen, wie -er allzeit vor seines
Herzens verschlossener Pforte -gestanden, die sich ihm
auch in allerletzter Stunde nicht geöfsnet— und er
weinte laut.

Kein Trost kam von Madeleines Lippen, aber
ie sah auf ihn hernieder, als bräche ihr das Herz. —

Durch das schwarze Pförtchen hatten sie ihn
hingetragen zur letzten Ruhestätte an seines Sohnes
Seite. Aus Hartmuts Händen fielen die ersten
Schollen hernieder auf den Sarg , ihm folgte Made¬
leine.

Und sie standen Seite an Seite und blickten hin¬
unter in die Gruft, und in beider Augen leuchtete es
grell hinauf aus dunkler Tiefe: „Ruhe sanft! —
Angelika."

Goldene Buchstaben auf eines Kranzes breiter
Schleife. Sie hatten ihn obeuaufgelegt, den pracht¬
vollen Lorbeerkranz, den Angelika aus der Ferne
gesandt.

Don dem Grabe trat Hartmut zurück, daß er
die goldenen Lettern nicht mehr sah, sie selber nicht
mehr sah in ihrem Grab«, die holdselige Traum¬
gestalt, den toten Irrwahn seiner Liebe.

Ruhe sanft, Angelika!
Gemeinsam mit Madeleine verließ er den Fried¬

hof. Sie hatten beieinander gestanden in diesen letz¬
ten Tagen in aller Selbstverständlichkeit, wie zwei
-gute Kameraden. Nun, da die letzten Trauergäste

sich entfernt hatten, und sie mit Hartmut allein war,
trat sie ruhig vor diesen hin und sagte festen, klaren
Tones:

Ich habe in diesen schweren Tagen Deinem
Hause vorgestanden, wie ich das Dir, der Welt
gegenüber, trotz allem noch schuldig zu sein-glaubte.
Diese Pflicht hier ist beendet und ich sage Dir Lebe¬
wohl.

Du gehst— zurück nach Falkenhagen?
Seine Stimme schwankte, sein Blick zuckte über

sie hin. Sie senkte den Blick.
Ja , vorläufig. Später werde ich reisen wie

früher. Die, Wiederaufnahmedes Scheidungsver¬
fahrens zu beantragen, überlasse ich Dir, wenn Dir
der Zeitpunkt gekommen scheint, daß die damit ver
bundenen Formalitäten die Trauer um Deinen
Vater nicht mehr verletzen.

Wie einen Riß fühlte er ihre Worte durch sich
hingehen. Es war ihm, als müsse er es hinaus¬
schreien in diese stillen Räume, durch die sie einen
getragen, der auch in seines Heraus trügerischem
Wahne blind gewesen: Wir sind ja wahnsinnig,
wahnsinnig alle beide!

Da bot sie ihm die Hand.
Lebewohl. Uns beiden ist wohl das Alleinsein

not.
Madelein«, mir tut not vor allem, daß ich Dir

danke! Dir danke für alle Deine Güte, Deine Groß¬
mut. Und bevor Du von mir scheidest, sage mir
eines: Kannst Du mir je im Leben verzeihen, was
ich Dir tat?

Ich Dir —? Sie lächelte in Schmerz und Güte.
Wir waren beide irrende Toren — das ist vorüber.

Das ist vorüber. — Es hatte hineingeschlagen
in ihn, und sein-Blut ward kalt, indessen sein Mund
die Worte wiederholte— „vorüber". — Und dieser
zuckende Mund preßte sich plötzlich auf ihre Hand —

Mein Kamerad—
Sie stand ergriffen und bangte doch vor ihm

Die Brücke zwischen ihnen war zerbrochen, keine
neue wieder schlagen wollen, vom leichten Gebälk
der Stimmung gezimmert. Sie trüge keinen von
ihnen beiden! Und hastig entzog sie ihm ihre Hand.

Kamerad, ja! Cs wäre schön, wenn wir es
lernten, uns dereinst wieder zu finden in Freund
schaft.

Dann war sie hinausgeschritten- und ein Ein¬
samer blieb zurück aus dem Ulmenhofe.

33.
Ein harter Winter, der das -Eis nicht hatte tauen

lassen wollen, neigte sich seinem Ende entgegen
Märzstürme trugen Lenzesahnen auf ihren Flügeln
Und wie ein Sturmwind, der Wolken von Jugend,
Lenz und Glück ins Haus fegte, war Komteß Ulla
wieder in Hölsenstein eingezogen, l>atte jedes Fält-
chen, das ihr etwa am gräflichen Herzen Schwioger-
mamas noch unliebsam ausgefallen wäre, mit aller¬
wärmster Liebenswürdigkeit sich glatt geplättet, ge¬
streichelt und geschmeichelt, bis Tante Klementine
gar nicht anders kannte, als mit ihr sich jener Zu
kunft freuen, wo sic fröhlich beisammen sitzen und
einander so lieb haben würden. Ja , sie hatte sogar
ein übriges getan, die beste aller Schwiegermütter,
sie hatte ihrem Sohne, der sich auf seinem stattlichen
Gute einarbeitete, dessen den Voranschlag bedeutend
übersteigende Kaufsumme die wirklich noble Wade
leine anstandslos beglichen, eines Tages ein Billet-
doux des freundlichen Inhalts geschrieben: „Sie
ist wirklich charmant, Deine kleine Braut. Sie wird
Dich hoffentlich glücklich machen. Jedenfalls sind die

-geordneten Verhältnisse ein Glück, das Du ihr ver
dankst. Ich werde ein häufiger Gast bei Euch sein,
mein lieber Sohn, und damit wir den Sommer au-
Deinem neuen Besitze vereint genießen können, wäre

21»i Und dieser einzige— er war es gewesen!
ihn hatte sie verschwendet, über ihn ausgegoib
was
er -
hatte er ihr angetan , daß sie ihn hätte hassen
wie nur ein¬

es wohl am geratensten, wir setzten Eure Hochzeit
auf Anfang Mai fest.

Im Mai, Du, Madeleine, im Mai kriege ich
endlich meinen Egon für mich allein! Aufsressen
könnte ich die ganze Welt vor Seligkeit, Dich zuerst!

So war die kleine Große nach Falkenhagen hin
übergejagt, sobald definitiv der Hochzeitstag be¬
stimmt worden war, und hatte Madeleine, deren
traurig verändertes Gesicht sic im Widerschein des
eigenen Glückes nur rosig sah, stürmisch in die Arme
geschlossen.

Aus Deinen Reiseplänen wird nun nicht ,
Liebste. Bei der Hochzeit, die Du gestiftet hast, darfst
Du nicht fehlen. Jetzt mußt Du bleiben bis zumMai!

Jetzt mußt Du bleiben bis zum Mai! Und sie
blieb — blieb, wie sie den langen, kalten Winter
über -geblieben war, in völliger Weltabgeschiedenheit,
eifriger denn je zuvor ihren Neigungen lebend, zu
Fuß oder zu Pferd herumzustreifen, trotz Schnee
und Eis, durch Wald und Feld, auf Wegen, wo sie
oft stundenlang niemandem-begegnete: doch einem
hin und wieder, der einsame Pfade suchte gleich ihr
— Hartmut Vravand.

Nicht wie Fremde waren sie dann sich aus dem
Wege gegangen, sondern hatten einander begrüßt
und freundliche Rede gewechselt wie zwei gute Nach¬
barn. Sie vermochte es, hatte sich den Mut, die
Kraft dazu abgerungen, das*Weib in sich schweigen
zu heißen, um dem Manne, der sie nicht zu lieben
vermochte, und an einer anderen bittere Liebesent
täuschung erlitten hatte, in gütiger, freundschaflicher
Ruhe zeigen zu können: Ich habe verwunden: Ver¬
giß auch Du den kurzen, Dir -von mir aufgezwun¬
genen Irrtum unserer Zusammengehörigkeit und
lebe Dein neues Dasein nach Deiner Art, ohne Vor¬
wurf, ohne Rückblick. Jedes nach seiner Art
jedes für sich.

Und ihr Gesicht lächelt«, ihr« Stimme tönte voll
und fest, wenn sie zu ihm sprach, und es schien ihr
nicht aufzufallen, wie knapp und gepeinigt seine Ant¬
worten kamen, wie -er sie zuweilen anstarrte bei
ihren ruhigen Worten, als sähe er eine Wildfremd«
und suche nach-jener anderen in ihr, die er gekannt.

Wo ivar sie, die einst sein Weib gewesen, die
ihr schicksalsgläubiges„Du bist mein —" über ihn
gesprochen und ihn nicht hatte lassen wollen, bis er
sie von sich gestoßen, um frei des Zwanges ihrer
Liebe zu werden? War das alles nie Wirklichkeit,
war es ein wirrer Traum gewesen?

Einsame Abende, doppelt öde und einsam, seit
Frau Reichmann zu Verwandten gegangen war, um
sich von der Trübsal der letzten Jahre zu erholen—
schlaflose Nächte, wenn der Wintersturm um die
alten Mauern toste — gute Zeit, um Einkehr zu
halten in die eigene Seele, die so arm und leer ge¬
worden war, in der nichts mehr sich regte von all
dem sehnsnchtsheißen Hoffen, dem wilden Glückver-
langen. Wo war all das verzweifelte.Kämpfen und
Ringen, all die Bitternis des Erkennens und Ber-
lierens. Wo war Angelika? Irgendwo in ihm war
eine kleine, kaum noch schmerzende Wunde und dar¬
über brennend ein Schamempfinden, daß es nicht
weher tat, daß es so hätte enden können, was ihm
als ein Heiliges, Unvergängliches geschienen. Enden
— und ein anderes, das wuchs, Tag um Tag, das
einen Schritten folgte, an seiner Seite stand, noch
hinein in seine Träume raunte — Reue, nutzlose,
trostlose, hoffnungslose Reue.

Madeleine— Madeleine!
Wenn es heimlich im Zimmer raschelte, fuhr er

oft empor, wähnte ihren leichten Schritt zu hören,
es zu fühlen, wie ihre Hand sich sanft auf seine
Schulter lgete und ihre weiche Stimme sprach:

Was sinnst Du. Liebster?
Herbe, stolze Lippen, die kühl verschlossen ge¬

wesen, um dermaleinst an einem einzigen verschwen¬
den zu können.

sie an höchster Liebesfähigkeit besessen. "...
- welches Bitterste, Grausamste, SchmdhlE
- - ^ ---- ------ ---sien nimie"'

ltsamI
Welle zerschlagen. Sie haßte ihn nicht! Freun-

- angetan, daß sie ihn hatte yajjen wE "'
in Weib den haßt, der gewaltsam■J*^

grüßte sie ihn, sprach zu ihm, wenn sie ihn traf-H
ward ihm doch plötzlich, als wäre wildester Hab.‘.'u
lieber, denn all ihre Güte. Si-e konnte-es, ihm 01 (f
gütige, fast mitleidige Ruhe zeigen. Er aber " L
war noch nicht so weit wie sie, ihm schnitt es o
ins Herz, wenn er sie sah, sie sprechen hörte. .

Ein Ende finden! In seine Hand hatte MüVMu |uiuciii X)il leuie ojunu .. pH
leine es ja gegeben, dies Ende, die Lösung
Bundes herbeizuführen. Wartete sie vieltesherbcl̂ujuî '-n. *x>un « t in
darauf? Zögerte darum, Falkenhagen zu verla»
um ihn durch ihre Gegenwart daran zu matz" 1
bald zu tun, was getan werden mußte?

Cr hatte
den, doch der

Er hatte sich hingesetzt, ihrem Notar zu WL
der Brief war unvollendet geblieben. '

war, als hielten seines Vaters Hände ihm die lew
fest, als spräche vorwurfsvoll mahnend des Gre>!̂
Stimme: HügelWarte noch, -bis erstes Grün auf meinem
sproßt.

So wartete er denn: wartete, bis der FruP
daher kam, der ihm hartes Schaffen brachte aut
vernachlässigten Feldern draußen, und noch
anderes mit sich brachte, das in ihm emporwui
höher und höher, hsroordrängte zum Licht, wie .s, , cm:..r..„r*i. r̂. s...^ rtt—sOdem Winterschoß der Erde das neue Leben —
Sehnsucht nach ihr, deren Weg er doch-geflisstw
mied Sehnsucht nach jedem Wort, das ""»L
Mund zu ihr gesprochen— Sehnsucht, die aus ^Tiefen der Erinnerung heraufholte, was da
gesunken war, ihm selber unbewußt.

Sehnsucht— Sehnsucht nach ihr —Madeleine— sein Weib! w
Zusammengebrochen war er, da er es

verspürt, irr seine Hände hatte er sein Haupt v
graben in wildem, hoffnungslosem Jammer

(Fortsetzung folgt.)
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ffBekanntmachung.
Die derzeitige wirtschaftliche Lage macht es

forderlich, daß die Polizeiverwaltung mit allen- "
zu Gebote stehenden Mitteln gegen preistreibec- -
bezw. Preiswucher einschreiket. Zu diesem3" ^.
wird allen Interessenten (Geschäftsleuten ppl <̂>>
kannt gegeben, daß die Preisgestaltung der jänU'̂ ll,
Verkaufsgegenstände des notwendigen LebcnsbeöM-
einer ständigen Kontrolle unterworfen wird.
Geschäftsleute haben zur Durchführung dieser eil
trolle ihre Dächer und Rechnungsbelege stets bc^
zu halten, damit die damit beauftragte Komm!»
jederzeit Einblick in diese Geschäftsbücherbezw-
piere nehmen kann. „m

Die Kontrolle erstreckt sich auf alle Gegenj>l>̂ z
des täglichen Bedarfs, in der Hauptsache ober
Lebensiniktel, wie Butter, Margarine, sonstigê ,̂ ,waren, Fleisch usw., dann auch aus Schuhŵi
Textilwaren aller Art einschl. Voll- und BauMw ,
waren. Alle Fälle von Preistreiberei und V*$
Wucher werden unnachsichklich zur Anzeige gem
und streng bestraft.

Hochheima. M., den 12. September 1922.
Die Polizeiverwalkung. Arzbach

Anzergeukett.
V

Freiwillige Versteigerung
Am Donnerstag, >4. September, nachm Uf<#

4 Uhr, versteigere ich-in Hochheima. M.,
strahe 33, freiwillig meistbietend-gegen Barzahm^

4 Bettstellen, 1 Waschkommode. 1 Rachtst,^
1 Süchenschrank, 1 Anrichte, 1 Tisch..und vcrsch'^Küchengeräte, 1 Ösen
Gebranchsgegenstände.

Die Gegenständ« sind sämtlich gebraucht-
Vesichtigung vor der Versteigerung.

Belk, Gerich'Soollzieher in Hochheimö
Vekamttmachung.

Am Donnerstag, 14. September, nachmj)
16#

1 Uhr, versteigere ich im Distrikt„vorm
10 Mm nrlk ZMWll(öWivlvk!»̂'

Zusammenkunft am Holzweg. . ,
_ Johann  Wilhelm öchch^

,nf#
Für die so zahlreich eingclaufcnen GLickw" ^

und Geschenke anläßlich unserer silbernen
sagen wir den Verwandten und Bekannten, fDt5
dem Arbeiter-Radfahrer-Ver-ein „Edelweiß' 1
der Freien Turn-erschaft für ihre Ovation

unseren herzlichsten Dank.
6dolf Treber nebst 5 ^ ,'

sowie alle Arten v. fiautunreinigkeiten , üautausschläg e,1v, eIj
Blütchen , Mitesser , etc . verschwind , d. tägl . Gebrauch d. ec

von Bergmann *t Co ., Kadebeul . Überall zu liab cn

MV«
zu kaufen gesucht.

Näberes bei Zofef pink.
Hochhetm.

Damen'
Wüsiterliiat

chwarz Samt mit echter
Feder , fast »cu, zu verkausen.

Näh. Filial-Exped. des
Hochh. Stadtanz., Hochh-

Diejenige Person , welche di«
rote Geldtasche gefunden
hat, ist erkannt und wird
ersucht, dieselbe bei Vermei¬
dung der Anzeige bet der
Filiale des Hochhelmer Stadt-
anzetgers abzugeben.

siinmMöWj- 11
W MerM » .

Empfehle neue
Herrenschirm^

Ä- an Gutj-K
Schirmmacher, Hbck̂ .

Posten - Reste
Handtücher
neu.

rc.
Prete-Mustek

GroszhandluvS
Leonhard
BerltnW35,Stegl >̂

^kzugrpre,-
^riugertohi!

^otalions-r

^709

A
Nr.

Zu

HI : InS m C)l
II . W.

Hr. 4zg^

„.. .Auf Gru»
Al sind in ix
°' ung als z„

S.-Slr 'i 6ba&el315
3»r. 439.
rvten̂ E'nvl
dezK letze,ch^eyes w
ein̂ uringen

einschl.
'"-' AK'
tchx̂ elkenheiieinschl.
tob-siedender
°°r einschl.

einsDotzheim

emschl.
-inŝ ^ enhei,
i°ber̂ ?Äk 'Neinschl.
>°ber̂ u°"ste"einschl.
°insch^ i°ch '

.insKstadl
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tê ? iassenhe

-ki»schfedenba-
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